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Kötner Frauen im Wandel der Z eit. 
Frauenbrunn en im Innenh of An Farina: Die Kölnerin um 1400 - Die Jüdin 1424 



Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, liebe Leserinnen und Leser vun »Krune un Flamme<<! 

Zum dritten Mal schauen Sie vom Titelblau unserer Ver­
einsmitteilungen zwei Frauengestalten aus der Reihe 
»Kötner Frauen im Wandel der Zeiten « an, die unser 
Vorstandskollege Wolfgang Dicke vom »Frauenbrun­
nen« im Innenhof »An Farina « abgelichtet hat. Dieses 
Mal sind es »Die Kölnerin um I400« und »Die Jüdin 
1424«. Wir haben uns vorgenommen, Ihnen in unserem 
vereinsinternen »Frauen-Jahr« alle zehn Skulpturen des 
Brunnens nahe zu bringen. Das heißt, dass die noch feh­
lenden Abbildungen - so Gott will - die Titelseiten 
unserer Hefte 39 und 40 z ieren werden. Schließlich wird 
dann auch ein Bericht über den Brunnen und seine 
Künstlerin folgen. 

Nach dem großartigen Weltjugendtag in 2005 waren in 
2006 wieder viele ausländische Gäste in unserem Lande 
und auch in unserer Stadt. Et wor widder allerhands loss 
en Kölle! Denn der grüne Rasen unseres Stadions war 
fünf Mal Austragungsort bedeutsamer internationaler 
Fußballspiele im Rahmen der in Deutschland stattfin-

denden Fußballweltmeisterschaft. Jetzt kann jeder für 
sich selbst entscheiden, welche der beiden Großveran ­
staltungen ihm (oder ihr) am besten gefallen hat. 

Wegen der Vielzahl von Fernsehübertragungen der Fuß­
ballspiele, die fa st täglich ab 15 Uhr das öffentliche Le­
ben lahm legten, hatten wir in den letzten Wochen keine 
Vereinsveranstaltungen. Ä vver engks vum Mond jeit er 
wigger, dann fahre mer me'm Bus noh Ha ttingen, noh 
Stiepel un am Engk och noch an d 'r Kemnader See. 

Ern üvverije hät d 'r janze Hervs en unsem Verein widder 
allerhands Intressantes ze beede. 
Schauen Sie sich dazu unser Programm an! 

Bis zum Wiedersehen wünsche ich Ihn en, auch im Na­
m en meiner Vorstandskolleginnen und -kollegen eine 
schöne und erholsame Sommerzeit. 

Ihr Willi Reisdorf 

Un noch jet: Blievt dem Verein treu! 

Unser Veranstaltungskalender 

Sonntag, 27. August 2006 

11 .- 15. Se pte mbe r 2006 

Montag, 25. Septe mber 2006 

Samstag, 14. Oktober 2006 

Samstag, 21. Oktober 2006 

Samstag, 21. Oktober 2006 

Montag, 30. Oktober 2006 

Montag, 13. November 2006 

Mo ntag, 4. Dezember 2006 

38.2 

Studienreise nach Hattingen, Stiepel und Haus Ke mnade 

Studienreise nach Dresden 

Unser Mundartautorinnen-Abend: >>Kölsche Fraue schri eve ­
domols un hück« 

Spaziergang mit Frau Ingrid Schindler : 
»Gräber Kölner Fraue n a uf Melaten« 

Wi ederholung des Spaziergangs mit F ra u Schindler 

»KUME D E«-Premiere von »En schö n Üvverraschung<< 

Vereinsabend »Wie et Levve su spillt. .. << 
mi t Ha ns Leo Neu und Philipp O ebel 

U nser Liederabend zu E hren von Monika Kampma nn 

Nikolausabe nd: »D er he llij e Mann kütt bei der He im atverei n<< 



Unsere Vereinsveranstaltungen 

Sonntag, 27. August 2006, 8.30 Uhr, Treffpunkt Theo­
dor-Heuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen Riehler­
und Clever Straße, Nähe Ebertplatz: 

Studienfahrt nach Hattingen, Stiepel und Haus Kem­
nade 

D as Ruhrgebie t galt e igentlich übe r J ahrzehnte a ls 
schmutzige Industrie-Landschaft , und trotzde m gab es 
dort schon damals wahre Schätze zu entdec ken. 

Auf die Spuren von Indust rie und Kultur soll uns die 
diesjä hrige große Studienfahrt bringen. Beginnen wol­
len wir mit e ine m lndustrieden kma l, der Henrichshütte 
in Hattingen. Hier werden wir e ine n gefü hrten Besich ­
tigungsgang durch die noch verbliebe nen We rkte ile der 
in de n neunzige r Jahren st illgelegten E isenhütte unter­
ne hme n, deren H ochofen glücklicherweise vor dem 
Abriss bewahrt werden konnte. 

D anach wolle n wir bei e in em, ebenfa lls von sachkundi­
gen Fre mdenführern begle iteten , Spaziergang die histo­
rische Altstadt e rkunde n . H a ttingen war e in wichtiger 
H a nsepl atz, die Bed eutung des Ortes schwand jedoch 
im 16. Jahrhundert. Mit vie l Sorgfalt wurde de r a lte 
Stadtkern lebendig geha lten: H e ute bie te t e r 143 re­
staurie rte Fachwerkhäuser und andere Ba ude nkmäle r. 
H ervorzuheben is t de r als Ensemble e rha lten geblie­
bene Kirchplatz um St. Georg mit seinem schie fen 
Turmhelm . 

Gegen 13.00 U hr werde n wir in dem Gasthof >>Z ur 
Glocke« zum Mittagessen e rwarte t. Für a lle Ge­
schm acksrichtunge n is t gesorgt ; angeboten wird e in 
ka lt/warmes Büffet. De r Preis is t in de n Reise kosten 
inbegriffe n, Getränke werde n a lle rdings gesonde rt ab­
ge rechne t. 

Nach e iner ausgiebigen Mittagspa use holt uns dann de r 
Bus zur Weite rfahrt nach Stiepel ab. Hie r wol len wir 
die a lte D orfkirche (übrige ns das älteste Gebäude der 
Stadt Bochum, zu de r Stiepe l gehört) besichtigen. Die 
Dorfkirche wurde in ihre r je tzi gen Form in de r Zeit 
vom 12.- 14. J ahrhundert als Nachfo lgebau e iner Grün-

dung vo n 1008 e rrichtet. Dieser erste Kirchenba u 
bringt e ine Verbindung zu Köln: Die Stifter in , lrma Li­
utge r erhie lt die Genehmigung für die Kirchengrün­
dung von dem Kötner Erzbischof H e riber t , zu desse n 
Diözese Stiepel gehörte. Von großer Bedeutung sind 
die re iche n Freskoma lereien aus dem 12.-16. Jahrhun­
dert , »wie sie im Westfälischen sonst nicht zu finde n 
sind << . Auffällig sind die auf dem alten Kirchhof noch 
e rh a ltenen Grabsteine, d ie in ihrer Fo rm a n d ie zwei­
te ili ge n Gesetzestafe ln Moses e rinnern. 

Prummejedanke 
Et Io hehen unge rm Prummebaum 
Drei Prumme . r ief un deck. 
»D a t ich jewaaße,<< sät die ein, 
»Wat hät d at för ne Zweck? 

Ich lijje n he un wade bloß, 
Dat e iner mich hivv o p. 
U n hann ich Pech. kann et och sin, 
Op mich tritt einer drop!<< 

Die zwe ite mei nt: »Jet kitzelt mich. 
Ern Buch e Frem bche litt . 
Un wä mich fin gk, sät: >Bah, ne Wurm, 
Di e Prumm, d ie maach ich nit!«< 

Di e drette sät: »Ich froge nit: 
> Wat ess de r Levvenssenn?< 
Meer ess jenoch, dat ich am Engk 
Jot fö r der Stohljang ben!<< 

Toni Buhz 

Nach de m G e nuß dieser »geis tige n Na hrung« wird es 
Zeit, dass a uch der Körper wieder zu seinem Recht 
kommt. Zum Ka ffeetrinke n geht es per Bus in das 
Ruhrt al zum Haus Kemnade, einer Wasserburg, die im 
17. Jahrhundert auf dem Platz e ine r Burgan lage des 
12. J ahrhunde rts errichtet wurde. Hier können wir uns 
im Ritte rsaa l (obschon die derzeitige Burg n ie ein Ri t­
te rs itz war) an e inem Kä nnchen Kaffee und e inem 
S tück Kuche n zum Preis von € 5,50 e rlabe n. Dieses 
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Ka ffeeged eck is t im R e isepre is a lle rdings nicht e in ge­
schlosse n. 

Wer Lust ha t , kann , wenn ge nüge nd Zeit ve rble ibt , 
noch e ine n kurzen Spazie rgang an die Ruhr und a n de n 
Kem nade r Stausee unte rne hme n. 

G egen 17.30 Uhr werden wir d ie Rückfahrt nach Köln 
antre ten , wo wir alle r Voraussicht nach gegen 19.00 
Uhr e intre ffen. 

D er Te iln ahme pre is be trägt (einschließlich Mittags­
büffe t, E intrittsge lde rn und G e bühren für Führunge n) 
€ 28,00. D er Kartenverka uf beginnt be i unsere r Ve r­
e insve ranstaltung am 8. Mai 2006 (vun O ste re bes Ping­
ste). Verble ibe nde Karten bi e te n wir dann am 10. Juli 
be i de r Vo rtragsvera nstaltung von Dr. Die tma r noch 
e inmal an. 

11.-15. September 2006 
Studienreise nach Dresden 

D ie Reise wurde in H eft 36 von »Krune un Flamme << 
a nge kündigt und wa r scho n nach wenigen Tagen aus­
verkauft. 

Montag, 25. September 2006, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied) 
Eingang Laurenzplatz 
Einlass ab 17.45: 
Unser Mundartautorinnenabend mit dem Motto: 
>> Kölsche Fraue schrieve, domols un hück« 

Se it vie le n Jahrzehnte n haben kölsche Fraue n a ls Au­
to rinn en zu de r Be re iche rung unsere r Munda rtlite ra tur 
e rh eblich beige tragen . 

D as sollte für d en H eima tvere in Alt-Köln Anlaß sein, 
in d em von uns a ls >>Inte rnen Fra uenj ahr« dekla rie rten 
2006 den Auto rinn en unsere beso nde re Aufmer ksam­
ke it zu sche nke n. 

Be i unse rem Vo rtragsabend solle n abe r nicht nur le ­
bende kö lsche F rauen ihre We rke vorste lle n, a uch d e r 
verstorbe ne n Autorinne n soll mit Kostpro be n ihres 
<Euvres gedacht werd en . D esha lb ist d as P rogramm in 
zwei Te il e aufgeteilt: 
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l. Rezitati o ne n von Tex te n verstorbene r Auto rinnen 
und 

2. Autorinnen unserer Tage tragen ihre Arbeite n vor. 

Wir dürfen da rauf gespa nnt sein, welche >>Schä tze« an 
di esem Abend geho be n und uns präsentiert werde n. 
Für die musika lische Auflocke rung d e r Wo rtbe iträge 
wolle n Markus Hornburg und Otto Sche iblre ite r sor­
gen . 

Vo r Ve ransta ltungsbeginn beste ht die Möglichkeit, in 
e ine m Nebe nraum e in a lko ho lfreies od e r a lko ho lha lti­
ges Erfrischungsgetränk zu sich zu nehme n. 

D er Eintritt is t fre i. G äste, auch wenn sie ni cht Ver­
e insmitgli eder sind, he iße n wir he rzlich willko mmen. 
Wie üblich we rden wir nach Abschluss des Ve ranstal ­
tungsabe nds e ine >>Körbche nsa mmlung« zu r (te ilwe i­
sen) D eckung unse re r Koste n durchführen. 

Samstag, 14. Oktober 2006, 14.30 Uhr, Treffpunkt beim 
mittleren der großen Eingangstore (Tor II) an der 
Aachener Straße (Haltestelle >> Melaten « der KVB): 

Spaziergang zu den Gräbern Kötner Frauen auf Mela· 
ten mit Frau Ingrid Schindler 

Ein Spazie rga ng übe r d en Me la te nfrie dho f - das is t e in 
G a ng durch lebe ndige Geschichte und G eschichte n: 
Einst stre ng abgeschotte te Stä tte de r >>Malad en«, de r 
Leprosekranke n, und jahrhunde rte lang Ha upthinrich­
tun gsstä tte de r zum To de Ve rurte il ten , e rzähle n uns di e 
G rabste ine des 1810 e ingewe ihten >>ka tho lische n Fried ­
hofs« weit me hr a ls nur die Le be nsd a ten d e r Versto r­
be nen . 

Fra u lngrid Schindl e r - >>Kö ln-verlie bt« seit 1992 und 
seit Anfa ng des J ahres Ve rl ags le ite rin d es Kö lne r Mar­
zell en-Verl ages - vermitte lt uns G eschichte n von so 
berühmte n Fraue ngestalte n wie e twa Maria Magdalena 
vo n Sc hille r o de r de r Stadtko nse rva torin H ann a Aden­
aue r, wir begegnen der stre itba ren Fra uenrechtle rin 
Mathilde vo n Mevissen und gehen a uf Re isen mit d e r 
>>Jio be trotte rin« Ge rti Runke l, blä tte rn in den Se ite n 
d e r Schrifts te lle rinnen Irmga rd Keun und Lis Bö hle , 



und e rfahren z.B., we lche Frau hinter >> Klosterfrau Me­
lissengeist << steckt ... 

Der mal heite re, mal e rn ste, nachd enkliche und augen­
zwinke rnde Spaziergang beginnt jeweils um 14.30 U hr 
beim mittle ren de r große n Einga ngs tore (To r II) an der 
Aachener Straße (Haltes te lle >> Mela ten« der KVB) . 

Der Ve rka uf der Teilnehm erkarte n zum Preis von 
€ 6,00 hat bei unserer Vereinsvera nstaltung am 10. Juli 
begonne n und wird , sowe it de r Vorra t reicht , am 
25 . Septe mber be i unsere m Mundartauto rinne n-Abe nd 
fortgesetzt. 

Samstag, 21. Oktober 2006, 14.30 Uhr, Treffpunkt beim 
mittleren der großen Eingangstore (Tor II) an der 
Aachener Straße (Haltestelle Melaten der KVB): 

Wiederholung des Spaziergangs zu den Gräbern Kötner 
Frauen auf Melaten mit Frau Ingrid Schindler 

Samstag, 21. Oktober 2006, 19.30 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 

»KUMEDE <<·Premiere von 

>>En schön Üvverraschung«, 

ene halve Krimi en drei Akte vun Karl Schmalbach un 
Hermann Hertling, dä dat Stöck och met dem Kumede­
Schmölzje enstudeet. 

Kath arin a Schmitz, Witwe, wohnt mit ihrem Schwager 
He inrich Schmitz, dessen F ra u bere its vor sieben Jah­
ren gestorben ist , zusamme n unte r e ine m Dach. 

Heinrich Schmitz ist der Zwillingsbrude r ihres ve rsto r­
bene n Ma nnes G ustav Schmitz. 

Dies gibt A nlass zu bösen Ge rüchten, zum al di e To­
desursache ihres vo r ande rth alb Ja hre n auf Teneriffa 
ges to rbenen Mannes ziemlich ne bulös ist. Man spricht 
davon, d ass Gustav auf Teneriffa ke ines natürlichen 
Todes ges to rbe n sein könnte . G e nährt wird diese Ve r­
mutung dadurch, dass G ustav auf Teneriffa beerdigt 
wurde. 

Di e li ebe Verwandtschaft fürchtet, dass di e E nkeltoch-

te r vo n He inrich Schmitz, Josefine, in Berlin e in un­
sittliches Leben führt , und außerde m das E rbteil de r 
lieben Verwandten schm ä lern könn te. 

Der fa mili ären Ve rwicklungen sind noch me hr, di e hi e r 
noch nicht verra te n werden. 

Mache n Sie sich auf zwe i unte rha ltsame und spannende 
Stunde n gefasst! 

Außer der Pre miere am Samstag, dem 21. Oktober 
2006, 19.30 Uhr, fin den noch we ite re 23 Vorstellungen 
sta tt , und zwar in diesem Jahr am: 

Sonntag, 22 . Okto ber 17.00 U hr 
Samstag, 28. Okto ber 19.30 U hr 
Sonntag, 29. Oktobe r 17.00 U hr 
Samstag, 4. Novembe r 17.00 Uhr 
Sonntag, 5. Novembe r 17.00Uhr 
Samstag, 11. Novembe r 17.00 Uhr 
Sonntag, 12. November 17.00 Uhr 
Freitag, 17. November 20.00 U hr 
Samstag, 18. November 17.00 U hr 
Sonntag, 19. November 18.00 U hr 
Samstag, 25 . November 17.00Uhr 
Sonntag, 26. November 18.00 U hr 

sowie in 2007 am: 

Samstag, 13. J anuar 19.30 U hr 
Sonntag, 14. J anuar 17 .00 U hr 
Fre itag, 19. J anuar 20.00 Uhr 
Sa mstag, 20. Januar 19.30 U hr 
Sonntag, 21. Januar 17.00 U hr 
Samstag, 27 . Janua r 17.00 U hr 
So nntag, 28. Ja nuar 17.00 U hr 
Samstag, 3. Februar 17.00 U hr 
So nntag, 4. Februar 17.00 U hr 
Samstag, 10. Februar 17.00 U hr 
Sonntag, 11. F ebruar 17.00 U hr. 

Bitte beachten Sie die unterschiedlichen 
ten! 

Die Karte npreise be tragen wie im Vorjahr 
für die R e ihe n 1. bis 12. 
für di e Re ihe n 13 b is 17 

Anfangszei-

10,00 Euro 
8,00 Euro . 
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Te le fonische o der schriftliche Ka rtenbeste llunge n sind 
le ider nicht möglich. 

D er allgemeine Vorverkauf für die Vorste llunge n des 
J a hres 2006 beginnt am D onnerstag, dem 14. Septem­
ber 2006, für die Vo rste llungen d es J ahres 2007 am 
Donnerstag, d em 23. November 2006 zu de n übliche n 
Öffnungszeiten an de n vie r Theaterkassen Ka ufhof 
(H o he Straße) , Neumarkt (V-Bahn-Durchga ng), Ru­
dolfplatz ( Hohenzolle rnring 2- 4) und KVS Mülhe im 
(Wiener Pla tz). 

Unsere Vereinsmitglieder können an den genannten 
Th ea te rkassen bere its am 12. und 13. Septe mber 
(Di enstag und Mittwoch) für 2006 sowie am 21. u nd 22. 
November (ebe nfalls Dienstag und Mittwoch) für 2007 
gegen Abgabe und Anrechnung d es grün en Gutsche in s 
2006 ( We rt 1.50 E uro). de r vom Mitglied sa usweis abzu­
trennen is t , e ine od e r zwei - au f ke ine n Fall mehr -
E intrittskarten e rwe rben . 

Beachten Sie bitte: Gutsche ine früh e re r Jahre sind ver­
fa ll en! De r Mitgliedsa uswe is allein (ohne Gutsche in) 
be rechtigt nicht zu diesem nach Termin und Pre is be­
vorzugten Kartenverkauf. Wer mehr a ls zwei Karte n 
kaufen möchte. wi rd auf die Termine des a ll gemeinen 
Vorverkaufs verwiesen. Se lbstverstä ndlich kö nnen auch 
dabe i die Gutsche ine des J ahres 2006 e ingelös t werde n. 

Es besteh t kein Anspruch auf e ine bestimmte Vorste l­
lung und auf bestimmte Sitzplätze. Das verfügba re 
Karte nko ntingent wird auf die vie r Vorverkaufs­
kassen au fgete ilt. Es ist ratsam. s ich nicht von vorn he r­
e in auf eine n bestimmte n Te rmin festzulegen. Seie n Sie 
fl ex ibel! 

Un noch jet: Verzichten Sie für Ih re Anfahrt zur Vo r­
ste llun g auf Ihr privates Kraftfahrzeug. Di e Pa rkmög­
lichke ite n im Pa nta leo nsvie rte l sind ä uße rst kn app. 
D as Pa rke n auf de m Schu lgrundstück is t nach wie vor 
nicht ges tattet. 

Die A ula Pe rlengrabe n ist am besten mit den Straßen­
bahnlinie n 3, 4, 16. 17, 18 und 19 bis Ha ltes te lle Post­
straße zu e rre ichen. Es ist aber wegen des Baus der 
Nord-Süd -U- Bahn m it geänderten Lini enführungen zu 
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rechnen . In for mie ren Sie sich rechtzeitig, welch e Li­
nien die H al tes telle P oststraße anfah ren und wo Um­
ste igemöglich keiten bestehen. 

ontag 30. Oktober 2006, 19.00 Uhr im großen Saal 
es Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­

renzplatz 

Einlass ab 17.45 Uhr: 

Unser Vereinsabend mit Hans Leo Neu und Phitipp 
Oebel 

»Wie et Levve su spillt« 

An diesem Abend werde n wir zwe i »Ne uerscheinun­
gen<< für unseren Vere in e rleben. 

H ans Leo Neu wa r nach Bee ndigu ng seines Studiums 
a ls Redakteur und C he f vom Die nst für das D e utsche 
Progra mm bei der D e utschen Well e tä tig. Meh rfach ha t 
e r sich auch a ls Komme nta tor des Kölne r Rosenmon­
tagszuges für de n WDR , die De utsche Well e und d as 
>>d o mradio << a usgezeichne t. Da rüber hinaus ist er als 
Kö lsch -Autor bekannt geworden. Mit seinem Pro­
gr amm >> Wie et Levve su spillt<< will e r uns durch die 
H öhen und Tiefen des alltäglichen Le be ns führen. 

Musika lisch untermalt wird dieser Abend von Philipp 
Oebel mit se iner Gitarre, der uns kölsches Liedgut prä­
se ntieren wird. Philipp Oebel war ursprünglich Ve rsi­
cherungskaufmann, wechselte dann seinen Be ruf, in­
dem e r eine Posit ion a ls Produktmanager übernahm 
und ist heute freischa ffend tä tig . 

Der Abend verspricht in te ressant und kurzwe ilig zu 
werden . 

Vo r Veransta ltungsbegin n beste ht die Möglichkeit, in 
e ine m N ebenraum ein E rfrischungsgeträ nk zu sich zu 
ne hmen. 

D er E in trit t ist frei. Gäste, auch wenn sie n icht Ver­
e insmitglieder sind, he ißen wir he rzl ich willkommen. 
Die ü bliche >> Körbchensammlung<< nach Veranstal­
tungssch luss soll de r ( te ilweisen) Deckung unserer Ko­
sten die nen. 



Montag, 13. November 2006, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 

Einlass ab 17.45 Uhr: 
Unser Liederabend »Monika Kampmann zu Ehren<< 

In diesem Jahr fe ie rt Monika Kampmann ei ne n runden 
Geburtstag und zugleich ihr dre ißi gjäh riges Bühnenju­
biläum a ls Liedermacherio und Sänge rin . Ihr Wir­
kungskre is ha t seine Schwerpunkte in zeitkritische n 
und gesellschaftspolitischen Chansons, die auch 
Fra ue n- und Kinde rfragen thema tisiere n und hinte rfra­
gen. Aber auch das kölsche Liedgut ist mit einer 
große n Anzah l von Vertonungen von Texte n und G e­
dichten namhafte r Kölschautorinnen und -autoren ver­
treten. Hie r dürfen an erster Stel le die ame n G erold 
Kürten und H enner Berzau genannt werden. 

D as a lles hat den Heimatverein A lt-Köln bewogen, ei­
ne n Liederabe nd speziell zu Ehren von Monika Kamp­
man n auszurichten. Wir werde n die Fre ude habe n, Frau 
Kampmann, begle ite t von Ingr id ltte l-Fernau, selbst zu 
hören . An de r Durchführung des Abends sind abe r 
auch Kolleginne n und Kollegen beteiligt, di e ihr in 
fre undschaftliche r Ve rbundenhe it nahe stehe n und die 
uns >> Kampmann 'sches<< Liedgut vortragen wollen. 

Die Mitarbe ite r des Senatsho tel s s tehe n ab 18.00 Uhr 
be re it , a us e ine r »Kle inen Karte<< Speisen und G e­
t ränke a nzubieten. Gebe n Sie bitte Ihre Beste llungen 
so zeitig auf, dass das Program m nicht durch spä tes 
Servie ren gestört wi rd . 

D er Ka rtenverkauf zum Pre is von j e 8 ,00 Euro beginnt 
am 25 . September beim Mundartautorinnen-Abend. Er 
wird am 30. Oktober be im Vortragsabe nd von Han s 
Leo Neu fortgese tzt. Sch li eßlich e r fo lgt wie be re its im 
Vorjahr auch noch e in Karte nverkauf an d e r Abe nd­
kasse, wenn d e r Vorrat so lange reicht. 

Die Körbchensammlung a n der Saa ltür am Schluss de r 
Ve ranstaltung erfolgt wie bereits im Vorjahr zu Guns­
ten de r Aktion »wir helfen« des Kölne r Stad t-Anze i­
gers, d er diese Mittel zur Hilfe von Jugendlichen in 
Notlagen verwendet. 

Montag, 4. Dezember 2006, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 
»Mer wade op der hellije Mann<< 

Schon wiede r ne igt sich e in Jahr dem Ende zu, und bei 
unserer Nikolausfeier wo ll en wir, wie immer, das a lte 
Jahr Revue passie re n lassen. Unser »Ve reins-Nikolaus<< 
wi rd wohl auch in diesem Jahr e in e laun ige Bi lanz zie ­
he n. Außerdem werden wir wieder besinnliche, abe r 
auch heitere Rümcher un Verzällcher zu hö ren bekom­
men. D er mus ikali sche Be re ich soll ebenfalls nicht zu 
kurz komme n. 

Im Saal können klein e Speisen und G etränke bestellt 
werden, wobe i wi r dringe nd bitten , die Bestellungen so 
rechtzeitig aufzugeben, dass sie vor Programmanfang 
e rl edigt sind. 

Vor Beginn de r Veranstaltung werden wir e inen »A lt­
Köln-Flohm arkt<< durchführe n, bei d em Gelegenhei t 
besteht , zum Te il längst vergriffene Lite rat ur und son­
stige »Schn äppchen << zu moderaten Preisen zu e rstehe n. 

Karten zum Pre is von 6,00 € werden bei den Veran­
staltungen am 30. Oktobe r 2006 (Ve re insabend mit 
Ha ns Leo Ne u und Ph ilip O ebe l) , bei d em Lied erabend 
zu Eh ren vo n Monika Kampmann am 13. November 
und, sowe it noch vorhanden, an der Abe ndkasse ange­
boten. 

De n Erlös unserer traditio ne lle n »Körbchensammlung<< 
möchten wir der Hilfsaktion de r Kölnischen Rundschau 
»Die gute Ta t << zur Ve rfügung stellen. 

D e n H e im atvere in erre iche n Sie übe r das Inter­
ne t unter der Adresse 

heimatverein-alt-koeln.de 

Dort find e n Sie grundsätzliche Informationen 
sowie e ine aktue lle Zusammenstellung unser 
Ve ranstaltungen 
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In Memoriam: Cilli Martin 

Am Fre itag, d em 26. Ma i, is t Ci lli Martin im ho he n A l­
te r von 96 Ja hren ve rs to rbe n . Sie wu rde a m 9. März 
1910 als Cäcilie Are nz in Kö ln auf d em Pantaleonswall 
gebo ren. Ihr Vater hatte nach zun ächst anderweitiger 
Berufstätigkeit e ine Stelle als Schulhausmeiste r a n de r 
Schule Machabäe rstraße gefunde n. C ill i und ihre 
Schwes te r besuchte n desh alb diese Vo lksschul e. Sie ab­
solvierte dann die H ande lsschule und ihr berufliche r 
We rdegang führte s ie e rs t in d e n Schuldie nst a ls Schul­
se kretäri n, spä te r wurde s ie Angestellte be i d e r Stad t­
verwaltung Kö ln . Aus ihrer 1942 geschlo ssene n E he 
ginge n vie r Kinde r he rvor. Se it 1945 wohnte sie im 
H a us 17 a in de r Landsbe rgstraße. 

B e re its als e unj ährige verfass te s ie he imlich kindliche 
R e ime re ie n und ma n sagte ihr in ihre r Familie nach : 
>>Da t hä t e t vum Ühm C hreß!<< Und dieserÜhm C hreß 
wa r ke in Geringere r als de r Kölne r Mundartschrifts tel­
ler Christia n Thill , e in Brude r ihre r Großmutter. 

Erst a ls ihre vier Kind e r he ra ngewachsen waren , fand 
sie wiede r Muße für ihre hochde utsche und kölsche 
Lyrik. Z u e rs te n Ve röffentlichungen kam es se it 1970 in 
de r >> Kirchenzeitung für das Erzbistum Kö ln << . C illi 
Mart in betei ligte sich am Munda rt-We ttbewerb 1972. 
de r von unserem Verein zusamme n mit de r » Kö lni­
schen Rund scha u << veransta lte t wurde. Sie gewan n den 
e rs te n Pre is: Eine Flugre ise für zwei Pe rso ne n nach 
Be rlin ! Über ihre Erlebnisse dieser Re ise berichte te s ie 
e n >> ne m kölsche Ve rzällche<< unte r d e r Überschrift 
>>Uns Re is no h B e rlin <<, das in He ft 10 d e r Alt-Kö ln­
Mitte il ungen im Juli 1973 abgedruckt wurde . 

Ci lli M artin befasste sich we iter in tensiv mit d ' r kö l­
sche Sproch und ga b im La ufe d e r J a hre vie r Bücher 
mit ihre n Arbe ite n he raus. D as wa re n fo lgende Tite l: 
1978 »Kö lsche Rusin ge << , 1980 >> Me m H ö hnerk lä uche <<, 
1985 >> Wö lle Fädd em << und 1989 >>E kli tze Schrettche 
no r << . Sie übe rsetzte biblische Texte der We ihnachtszeit 
und 1985 wurde ihr H e ftehe n >> De r Chressdagsbereech 
op Kö lsch verzall t << gedruck t. In d e n Jahre n 1984 b is 
1987 folg te die schwie rige , aber am Ende erfo lgre iche 
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Üb e rsetzun g von He inrich Roggendorf's >> Kö lsche 
Lese << o p Kö lsch, die auch in 1987 als syno ptische Stu­
die nausgabe »Kö lnische Lese I l e tz un e Levve lang<< 
ve röffe nt li cht wurde. I hr tie fes re ligiöses Empfinden 
li eß s ie m it mehre re n Gebeten und Lied e rn An tei l ha ­
be n an dem kölsche n J e be ttboch >>D em H är zo Ihre << . 
D a rübe r hin aus be te iligte s ich Cilli Martin im me r wie­
de r m it Beiträgen in Z e itunge n, Zeitschrifte n und An­
tho logie n, wie d e r von H e ribe rt Klar begründe te n 
Re ihe >>Kölle läv<< . Se lbs tverständlich finde n sich a uch 
imme r wi ede r Texte d e r Autorin in de n H efte n unsere r 
Ve re insmitte ilungen »A lt-Kö ln << und >> Krune un Flam­
me<<. In diese r Zusammenfassung d es vie lseitigen 
Sc haffe ns von C illi Ma rtin darf schließlich die Erwäh ­
nung a ll ih rer »Kölsche n Ve rzällcher<< von de n kle ine n 
D ingen des Le be ns nicht fe hle n , die s ie in d e n Jahre n 
1974 bis 1999, a lso 25 Jahre lang , im wöchentliche n 
Wechsel mit H e ribe rt Kla r für die »Kö lnische Rund­
scha u << ve rfass t h a t. 



C illi Martin war imme r e ine Meiste rin de r le isen T ö ne. 
I h re Arbeite n ware n von fe insinnigem Humor gepräg t, 
abe r a uch o ft sa ß ihr auf li ebe nswürd ige Weise de r 
Schalk im Nacke n. Es war woh ltue nd , tro tz a lle r E rnst­
haft igke it m it ih r he rzhaft lachen zu könne n. 

Wir gö nne n ihr je tzt nach e ine m langen , n icht im mer 
le ichte n ird ischen Leben die wohlverdie nte ewige Ruhe 
in Gottes hi mmlischen F ried e n. D azu wünschen wir ih r 
auch e in günstiges Plä tzchen e n d e r Nöh vum Him mels­
pötzje , dami t sie immer auf uns a lle , a uf ihr Köln und 
au f »ihre n gelieb te n Do m<< he ra bschauen ka nn. 

C illi , mer wäden Dich ä rch ve rmesse! Wat e Jlöck , dat 
mer Ding Böehe r hann , durch die D o wigge r zo uns 
sp richs. 

WRf 

»Zorn Jebotsdach vill Jlöck« 
E s gibt M itme nschen, d ie a lt sind, abe r nicht a lt wir­
ken , u nd es gibt we lche , die a lt wirke n, abe r noch nicht 
a lt s ind. A uf kölsch he ißt es da nn: >> Wie , dä ess allt 
fu ffz ig? << o de r »Wie, dä ess eesch fuffzig? << Be i den Da­
men ste ht dann sta t t "d ä·' das en tspreche nde »die << . Wir 
hoffe n und wünschen , dass a lle , d ie hie r mit ihre n 
»rund en << Geburtstagen genannt s ind be i G esundheit 
und Woh le rgehen das A lt-We rde n fe ie rn können. Dazu 
gelte n a llen u nsere he rz liche n G lückwü nsche . 

E s werden am 

2. SEP Hild e H enn ecke, Kö ln-Ehre nfe ld 75 
2. SEP Paul Jun ker, D ormage n 60 
3. SEP Kä the Somm erhäuse r, Kö ln-Po l! 70 
4. SEP E lle n D ahl , Kö ln -N ipp es 60 
4. SEP Karl -E rnst Nöcke l, Kö ln-Nippes 60 
5. SEP Maria nne Lö rken, Kö ln-Po rz-E nsen 75 
5. SE P Evmarie Schutz, Köln-D ellbrück 80 
5. SEP So phie Wittschie r, Köln-Me rhe im 80 
7. SE P G erda Baumann, Kö ln-R ie hl 70 
8. SEP Ro nald R ippchen, Kö ln -Rath/H eu mar 60 

10. SEP Bru no G rimbach, D ormagen 50 
10. SEP Margre t Meschka t , Kö ln-Flittard 70 

12. SE P 
12. SEP 
14. SE P 
18. SEP 
18 . SEP 
18 . SEP 
19. SEP 
L9. SEP 
22 . SEP 
22. SE P 
24. S EP 
24. SEP 
26. SEP 
27. SE P 
28. SEP 
28. SEP 
28. SEP 
29. SEP 
30. SEP 

4 . O KT 
5. OKT 
5. O KT 
7. OKT 
8. OKT 
8. O KT 
9. OKT 

13. OKT 
14. O KT 
16. OKT 
18 . O KT 
18. O KT 
19. O KT 
20. O KT 
23. OKT 
23. O KT 
23. OKT 
23. O KT 
24. OKT 
25. O KT 
26 . O KT 
29 . O KT 

lgna Bittmann , Bergisch G ladbach 80 
Magd a lena Korfmacher, B.G iadbach 80 
Dr. J o hann es Westhoff, Kö ln 75 
G isela A lb u rg, Rösrath 65 
Edith Co nin , Kö ln-Merheim 70 
H anni Sack. Kö ln-Vogelsang 65 
A nni Drim born, Kö ln-Nippes 80 
H ans G ünte r Wisskirche n. Rösra th 65 
P ro f. Dr. H erbe r t H ömig , K-Bickend ' f 65 
Kla us M ülle r. F reche n 65 
Re nate Krings, Kö ln-Widde rsdo rf 65 
OStR Sigrid Wiedma nn , K-Ra th/Heum . 70 
F ranz Kresse , D o rmagen 60 
Friedrich Brüh l, Kö ln-Zo lls tock 80 
Giseta Beche r, Kö ln-Lo ngerich 65 
Magda le na Diefenbach, K-H öhenha us 70 
E dua rd Ludwig, Hürth 65 
Wilhe lm Ne ume ye r, Köln 65 
Brigitte Lippemeie r, Leve rkusen 65 

G ert rud Winkelmann . Kö ln -Porz-Lind 60 
A nne m ie F ri edgen , Köln-Bockle münd 70 
Klaus Jungb luth , E rft s tadt 70 
H einrich Crae me r, Kö ln-Mülhe im 90 
J utta Schube rt , Müsche nbach 75 
Ge rda Wüst , Kö ln 75 
Will i Wo lte rs, Köln 80 
Martha H o ffma nn , Kö ln-R iehl 85 
T he rese Krieger, Kö ln -Pol! 75 
Paul Schmi tz , Kö ln-We iß 70 
Prof. D r. J ürgen Be nnack, Köln-Weiß 65 
Friedrich-G eo rg Cazin, Kö ln-Sül z 65 
A lice Britz, Kö ln 75 
Dip i. -Ing. H a ns Stum pf, R eck lin gh 'se n 75 
C h ris ta Barte ls, We ilerswist 65 
A lexa nde r Bungartz. Kö ln- Kle ttenbe rg 80 
Margo t H ein , Kö ln -O sse ndo rf 75 
Mar ia Leusink, Pulhe im 80 
A malie H ancke , Kö ln-Zolls tock 75 
Moni ka C lef, Kö ln -Longe rich 60 
Klaus Grescho k, Kö ln -De llbrück 65 
H elga Kegel, Siegb urg 75 
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29. OKT Ursu la Rosellen. Köln-Nippes 50 
30. OKT Dr. An ne li ese Schumacher, K-Mülhe im 85 
31. OKT Marga re te Kienast, Kö ln-Rath/H eum ar 75 

4. NOV Wi lhe lm Bünge r, Köln-S ürth 85 
4. NOV Em my Woll sch läger, Köln -Sülz 75 
5. OV H ans- Die te r H eidkamp. K-Lindenthal 70 
9. ov Elisabeth B lie rsbach , K-Porz-U rbach 75 

11. NOV Franz-Ludwig Mathar, K-Marienburg 70 
11. N OV H ans Re ife rsche id, Kö ln-De utz 75 
11. NOV Eleonore Wiesentha l, Kö ln-Rieh l 80 
13. NOV Liesel o tte Berkhaue r. Köl n-Zoll stock 85 
13. NOV Margot Prinz. Hürth 70 
16. NOV A nn emi e Rheindo rf. Kö ln-Zollstock 80 
17. NOV Dr. Ge rtrud Wegener,Köl n 70 
18. NOV Kurt Kinke l. Kö ln- Widde rsdorf 65 
18. NOV Alfred Middendorf. Kö ln-M erhe im 65 
19. NOV Ursula Hillebrand, Köln-Kle tte nberg 50 
20. NOV Wilfried Beck , Köln -Nippes 60 
20. N O V Bernhard Claßen , Kö ln -Rath/He umar 60 
20. NOV Gert Ove rzie r. Köln-Niehl 80 
20. ov l rene Schu lze , Köln-Porz-Eil 65 
23. ov Re na te Brandt , Köln 65 
24. ov Gudru n U. Kle intombu lt , K-Merhe im 75 
25. NOV H a ns Kuse nbach . Köln -Weiß 65 
25. NOV We rne r Münzel, Kö ln-Bi ld e rstöckchen 75 
26 . NOV E lfri ede G üll , Hürth 65 
26. NOV C hr iste l Quast , Kö ln-Ehre nfe ld 70 
28. NOV Pe tra-1 nge Pe lzer. Kö ln- e ue hre nfe ld 50 
30. ov H einz Kre me r. Be rgisch Gladbach 75 
30. ov Käthe Reisd orf. Köln-Seeberg 80 

Jahre 

Heinz Bauer 80 Jahre 
E s is t glaubhaft be urkundet. dass un se r Vorstandskol­
lege und KUM EDE-M itglied Heinz Baue r am 6. Juli 
1926 in E lste rtrebn itz be i Leipzig geboren wurde und 
man kann hin und her rechne n sovie l ma n will , es wird 
nicht mehr. abe r a uch nicht we niger: H ä hät d e 80 je­
pack! 
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Ln einem alten Lied he ißt es scho n: »E in Sachse is t im ­
mer dabe i! << So is t es uns in Kö ln auch e rga ngen, a ls 
Heinz Baue r. 23-jährig . 1949 nach Kö ln kam. Das hat 
se lbstverständlich e ine Vorgeschichte, die wir hie r aber 
nicht zu wiede rh olen brauchen. de nn sie wurde bereits 
ausfü hrlich a nläss tich seines 60. G eburtstags in H e ft 65 
de r »Alt-Köln << Mitte ilun gen beschri ebe n. 

ln Köln e rwarb e r d ie Fachschulre ife und bes uchte die 
lngenie urschule. Se it 1957 arbeite te er be i d e r Firma 
Kl öckner-Humbo ldt-De utz, zunächst a ls De tailkon­
strukteur und schl ießlich in de r Technische n Informa ­
tio n. Der Firma hie lt e r bis zum Erreichen des Rente­
na lte rs die Tre ue. Die Treue hi e lt e r auch seiner Erika , 
se ine r »Fra u für's Lebe n << . die e r 1950 ke nne ngele rnt 
hatte und mit de r 1956 H ochze it gefeiert wurde. (Wä 
weil. kan n jetz wigger rechne !) Bestä ndigke it is t e ine 
hervorragende sächsische E igenschaft. 



Seit 1960 gehö rt H e inz Baue r zum Kumede-Ensemble 
und ste llt da noch e ine Eigenschaft der Sachse n unte r 
Bewe is: die Zuverläss igkeit ! Außer e inem Einsatz in 
der umwerfe nde n R o ll e e ines sächselnde n Leichen­
besta rte rs (ga nz in Schwa rz!) in e inem Fas te lovends­
spillche a uf der kle ine n Bühne des Agnes-H auses hat 
e r nie Ambitione n für e ine Da rstelle rrolle entwickelt. 
U m so mehr e ngagierte e r sich beiall den andere n Din­
gen , die e in Th eaterbetrieb so mit sich bringt. Er war 
sich ni e zu schade anzupacken, ohne We nn und Aber. 
Wie selbstverstä ndli ch wurde H einz Bauer 1970 -
d amals in seine r P osit ion a ls Geschäftsführer de r 
K UMEDE - in den Vorstand des H eimatvere ins ge­
wä hlt. D at sin jetz och allt widde r üvver 36 Jo hr. Im 
Laufe de r J ahre übte e r nach und nach in der Vor­
sta ndsarbe it verschiede ne Funktionen a us, je nachdem 
wie es di e G egebenhe ite n erforde rlich machte n. E r ha t 
sich nie ve rweigert , we nn der Ruf nach seine r Mitarbe it 
a n sein Ohr drang. Ü brige ns: Eine mit der Ze it zune h­
me nde Schwerh ö rigkeit glich H e in z Bauer durch e in 
H örgerä t a us . A uch andere Ma lätzichkei te n , di e sich 
e instell ten, ha be n ihn nicht aus der Ruhe ge bracht. So 
haben sich für ihn spezie lle Arbeitsbe reiche en twicke lt. 

J an Brügelmann zom J ebotsdach 
U nser Ehrenmitg li ed Jan Brügelmann hat am 12. J uli 
dieses Ja hres sein 85. Lebensja hr vollende t. D e r L e­
bensba um unseres Geburtstagsk indes weist nach acht ­
e inh alb Jahrzehnte n mit Sicherh eit vie le unte rschie dli ­
che Lebensri nge auf, de nn jede r Sektor, auf dem Jan 
Brüge lm ann unermüdli ch tät ig wa r (und auch noch ist) , 
hat seine Spuren hinte rlasse n . 

E r wurd e -wie s ich le icht nachrechnen läss t - 1921 in 
Kö ln , wo a uch sonst , gebore n. Nach dem Besuch des 
Gymn asiums Kre uzgasse tra t e r in den e lte rlichen Be­
trieb e in , wo er vie le , vie le Jahre le itend täti g war. Die 
berufliche In a nspru chna hme hat ihn ni cht davon a bge­
halten, a uch a ls kö lscher Bürger in der Ko mmuna lpoli­
t ik aktiv zu werden. Er wurd e Stadtverordne te r und 
Bürgerme iste r und seine Ve rdienste ranken sich um die 

Die re ichen von aktuellen Fotos be i den Ve reins- und 
KU ME DE-Ve ransta ltungen, der Beschaffung von Bi ld­
material und de r Mitwirkung be im U mbruch der 
Druckfahnen unsere r »Krune un Flamme«- Heft e bi s 
hin zur Besorgung von Buchgabe n und sons tigen orga­
nisato rischen Be la nge n. Er war und ist imme r e in ru ­
hender Po l! We n wundert es, dass e r von de n Kollegin ­
nen und Kollegen des Vorstandes se hr geschätzt wird. 
Manchmal fragt man sich, is t e r nun e in sächsische r 
Kölner oder e in kölscher Sachse? 57 Jahre in Köln ha­
be n ihn geprägt. E r ist längst e iner de r U nsrigen! 

L ieber H einz Ba uer, im Name n a lle r Mitglieder des 
H eimatve re ins Alt-K öln nachträglich die herzlichste n 
G lück- und Segenswünsche a uch an dieser Ste lle zur 
Vo llendung D eines 80. L ebe nsja hres. Dazu a lle gute n 
Wünsche für Gesundh eit und Woh le rgehen an der Seite 
D ei ner liebe n Erika für noch vie le Jahre. 

Mer sin fruh , d a t me r Di ch hann! 

D ein Willi Reisdorf 
mit a llen Kolleginnen und Ko llege n 

des Vorsta nds. 

Be la nge von Kunst, Ku lt ur, Wirtschaftsförderung, U m­
weltschutz un d Sport in unsere r Stadt. Besonders her­
vorzuheben si nd sein e Aktivitäten in der Pfl ege kölni­
schen Volks- und Brauchtums. So wa r er von 1964 bis 
2004 Vorsitzender des »Vereins der Freund e und För­
de rer des Kölnische n Stad tmuseums« und von 1964 bis 
1994 Vorsitzender des »Vere ins zur Förderun g des Köl­
nische n Brauchtums << . Die >>Schull- un Veedelszöch<< 
ha t er ab 1962 begle itet und 22 Ma l zusammen mit der 
Schulamtsdirektorin a. D. Frau Marianne Tro mpeter im 
Fern sehen komm ent iert. Auch d as >>H ä nneschen<< lag 
ihm imm er am H erzen: U m d iese kölsche Institutio n 
hat er sich, a ls sich d ie Puppe nspie le in schwerem Fahr­
wasser be fanden , sehr verd ie nt gemacht. Seit 1962, a lso 
seit 44 Jahren (wenn d as ke in kölsches Jubil äum ist !! !) 
ist Ja n Brügelman n Präside nt des GROSSEN SENATS 
des Kölner Karnevals. 
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Das alles fand s taatlicherseits seine Ane rken nun g 
du rch di e Ve rl e ihung des Großen Bundesverdie nst­
kreuzes zum Ve rdie nstorde n der Bundesrepublik 
De utschla nd durch den Bundespräside nte n . Diese Aus­
zeichnung wurde ihm am 21. September 1983 in e ine r 
Feierstunde im his to rischen R a tssaa l überreicht. 

Wie se lbs tverstä ndlich ist Jan Brügelmann seit 1981 
a uch Mitglied d es He imatvere ins Alt-Köln. der ihn am 
15. J uni 1992 zu seinem Ehrenmitglied ernan nt hat. Da-
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durch wurden auch seite ns unseres Vereins sein von 
ihm a ls Bürgerpflicht vers ta ndenes vie lfä lt iges Engage­
ment und se ine Ve rdie nste für unsere Stadt gewürd igt . 

Sehr geehrtes Ehrenmitglied , li e ber H e rr Brügelma nn , 
nachträglich die he rzlichste n G lück- und Segenswün­
sche a uch an dieser Stelle zu r Vollendung Ihres 85. Le­
be nsja hres und dazu a lle Wün sche fü r Ihre Gesundheit 
und Ihr Wohle rgehe n im Name n a ller Mi tglieder d es 
H e imatvereins Alt-Köln. Wir hoffen, dass Sie uns noch 
la nge erhalten bleiben - und lassen Sie an Ihrem Le­
bensbaum noch vie le Ringe folgen. 

D e r Vorstand 

Mer schenken der Ahl e paar 
Blömcher ... 
Mit e ine m Li ed, das diesen Titel trägt , gelang dem 
Komponiste n und Texter H a ns R. Knipp 1968 de r 
Durchbruch , der ihn in die e rs te Rei he kölscher Lie­
d e rmacher kata pul tierte. 

Hans R. (»R « für Rudolf) Knipp. wer is t das? D e r 
Jo urn a list Alex Neumann nannte ih n in dem Kn ipp­
Portrait. das er 1991 im Begle ithe ft zur Folge 18 de r 
>> Kö lschen Evergreens<< (herausgegeben von der Kre is­
spa rkasse Kö ln) schrieb, de n >bekannteste n Unbeka nn­
te n in seine r Stadt<. Siche r is t Hans Knipp in seine r 
Stadt und bei unseren Vereinsmitgl iedern längs t kein 
Un bekannte r me hr. D azu habe n viele sei ne r Lieder 
be ige trage n . Ma n wird ihn zwar nicht in unsere r Mit­
gliede rli s te finden, abe r wi r schauen gerne über unse­
ren e igenen Te llerrand. 

H ans Knipp wurde am 10. M ai 1946 in Kö ln gebo re n 
und lebte viele J ahre in de r E nge lberts traße. Nach de m 
Schulabgang 1963 vo m städtische n Humboldt-G ymna­
sium folg te n mehrere Le hrste llen als Maler und An­
streicher. als Großhande lska ufmann u nd schließlich a ls 
Werbefotograf. Aber das war a lles nicht das Richtige 
und a uch die Ausbildung als Fotograf wurde nach zwei 
J ahre n vorzeit ig aufgegebe n. Es en tsta nd die Idee. Li e­
der zu schreiben . Die Idee w urde in die Tat umgesetzt, 



doch es re ichte zunächst nicht, damit d e n Lebens­
unte rha lt zu b estrei te n und H ans Knipp nahm in de n 
fo lgend e n J ahre n ve rsch iede ne Arbeitss te lle n an . Me is­
te ns »J o bs« zur A us hi lfe. Z itie re n wir an dieser Ste lle 
e ine A ussage von H a ns Kn ipp aus 1988: »B e i di ese n 
Arbe ite n ha tte ich Zeit, über The me n, Liedertexte und 
Me lodie n nachzude nke n . A ls ungele rnte r Aushi lfsa r­
be ite r o hn e jegliche n Abschluss s te ht man im A nsehe n 
ziem lich weit unt e n . U nd das bekam ich oft ge nug zu 
spüre n. M eine Me nsche nke nntnis nahm zu , und die Er­
fa h rungen dieser J a hre fa nde n und fi nde n we ite rhin 
ihre n Ausdruck in vie le n Texte n. Im nachhin e in be -

Gruß an die neuen 
»Alt-Kölner« 
Mit seinem Unte rtite l » Ve rei n zur Pflege köln i­
sche r G eschichte, Sprache un d Eigenart « verfolgt 
der H e imatverei n Alt-Kö ln d as Z ie l »Dat d at 
kö lsche Kölle nit ungerj e it !« Dieses Z ie l e rre icht 
man aber nicht. indem ma n es schö n finde t , dass 
Kö ln a nde rs is t a ls and e re Städte, dass Kö ln e ine 
e igene Sprache hat , dass Kö ln auf e ine große 
Ve rgangenhei t stolz ist. Man erre icht es a uch 
nicht dadurch, dass be ka nnte, hochbeza hlte 
K rä fte e in >> Kö lsch-Prog ramm« durchz ie he n. 

Dieses Zie l e rreicht ma n nur dadu rch, d ass vie le 
G leichgesi nnte di ese Sache zu ihre r e ige ne n ma­
che n. Ein Schritt in diese Richtung is t die Mi t­
gliedschaft be i un s im H e imatve re in A lt-Kö ln. In 
unsere n Ve ransta ltungen u nd Ve röffe nt lichungen 
spie le n imme r wiede r kölni sche Gesch ichte, 
kö lnische Sprache und köln ische E igenart die 
H a up tro ll e . Nur we nn un d weil vie le Kö lne r 
kö lsche Kölner sein wolle n, wird und ble ibt Kö ln 
so lie be nswert. 

Wir he iße n in un se re n R e ihe n fünfzehn ne ue 
Mitglieder he rzlich willko mme n , sechs D ame n 
und neu n H erre n, d ie s ich d e r Ve rfo lgung unse­
re r Z ie le angeschlo ssen habe n . Es s ind dies: 

D oris Be hne-Kre itz und H erbe rt Kre itz , Kö ln ­
Pesch; Bruno E iche l, K ö ln -Merh e im ; Marle ne 
Karnes , Groß-Zimme rn ; Le ni und Kar l H einz 
Kolling, Kö ln-Ne ubr ück; Mattbias Kürte n, Be r­
li n ; H ans Gerd Nestmann , Kö ln -Rodenkirche n; 
Hildega rd Ne urohr, Kö ln; Cla us Stumpf, De t­
mold ; Lotte U nna , Köln ; G ün ther Voigt, Köln­
Weid e n ; Dr. Kl a us Weya nd, Kö ln-Mülhe im ; Rei­
ne r Will , Hürth und Hilde Wißm ann , Bergisch 
G ladbach. 
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trach te t. wa r diese Zei t sehr hilfrei ch für j emanden . d e r 
e twas vom Leben e rzä hle n möchte.« 

Hans Knipp a rbe ite te während a lt dieser Jahre weite r 
an sich und sein en musikalische n Fähigke iten. Anfäng­
lich waren seine »Prod u kti onen« z ie mlich mühsam. bis 
e r nach ca. fünf Jahre n (1968) Glück hatte mit dem 
Titel >> Mer sche nken de r Ahl e paar Blö mcher«- sein 
Durchbruch ! Hans Knipp be kam - wie man so sagt -
Boden unter di e Füße. Er schrieb weite r seine Tex te 
und komponie rte seine M elodien . zum größten Te il 
a lle in e aber auch manchma l zusamm en mit andere n 
Autoren. Es kam zu kontinuie rliche r Zu samme narbeit 
mit zahlreiche n Interpre ten und Musikgruppe n. Am 
längsten im Übrigen seit 1970 mit den >> Bläck Fööss«. 
Ebenso kontinuierli ch reihte n sich da nn E rfolge an E r­
folge. Ma n ka nn sie hie r nicht a lle aufzählen , es würde 
d en Rahmen di eses Beitrags spre nge n . Inzwische n sind 
im La ufe de r J ahre ca. 750 (!) Li ede r e ntstanden. D ar­
unte r finde n sich a uch vie le schö ne besinnli che Liede r. 
wie Hans Kn ipp ja a uch e in Meiste r d e r le isen Töne ge­
b li eben is t. 

He ute lebt Hans Kni pp mit seiner Fra u Heidi und se i­
ne r Tochte r Ma rion zurückgezogen im Weste rwald . Ge­
sundheitliche Moleste n halten ihn - Gott sei D ank -
nicht von seine r Schaffensfreude ab! Am 1. Mai 2006 
hat e r sein 60. Lebensjahr vollende t. 

Lieber H ans Knipp! Nacht räglich a n diese r Stelle im 
Na me n de r Mitgliede r des H e imatve re ins Al t-Köln 
he rzliche G lück- und Segenswünsche zum »runden<< 
Geburtstag und a lle gute n Wünsche für G esundhei t 
und Wohle rge hen . die Grun dlagen für weite re e rfolg­
re iche Arbeit für da s kölsche Liedg ut! 

D er Vorstand 

Nevvenbei jesaat 
Ne grade Ma nn darf och ene Pucke l hann, bloß 
ke ine maachc. 

Peter Berchem 
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Köln und Kölsch im Radio 
Über Radio Kö ln (107,1 MHz) kö nn en Sie rege l­
mäßig Sendungen übe r Köln und Se ndungen tn 
unse re r Sprache empfa nge n. 

Paula Hie rtz gesta lte t die Programme am 

18. August 2006 
15. September 2006 
17. Oktober 2006 
10. Novembe r 2006 
19. D ezembe r 2006 

20.04-21.00 Uhr 
20.04-21.00 Uhr 
20 .04-21.00 Uh r 
20.04-21.00 Uhr 
20.04-21.00 Uhr 

Außerde m ist an j edem e rsten Diens tag im Mo na t 
in d e r Magazinsendu ng »Blitzlich t<< - ebenfa lls 
um 20.04 U hr - e in Kurzbeitrag von Paula Hie rtz 
zu hö re n. 

****::: 

Unte r de m Tite l >> Kö lsche. H e llije un and e r Lück << 
s ind am 

14. A ugust 2006 
9. Oktober 2006 

I 1. Deze mber 2006 

20.04-21.00 U hr 
20.04- 21.00 Uhr 
20.04- 21.00 Uhr 

di e D ame n Gabi Fa ulhaber, Ingrid ltte l-Fernau 
und Mo nika Kampman n auf Sendung. 

***** 

»Kiaaf un Tra tsch o p kölsche Aat << 
bie te t Ka tharina Pe tzold am 

7. August 2006 
2. Oktobe r 2006 
4. D ezember 2006 

20.04-21.00 U hr 
20.04-2 1.00 Uhr 
20.04-21.00 Uhr 

sowie in ihre r » Kö lsch-Ecke<< 
j ede n Montag zw ischen 19.00 und 19.30 Uhr 



Unser Gottesdienst »Dem Här zo 
Ihre« vom 28. Mai 2006 
A ls ei ne weite re »Weltp remiere« beze ichnete Pfarrer 
Dr. Detlev Prößd orf unseren diesjäh rigen Gottesdie nst 
für die Lebende n und Versto rbe ne n d es H e imatvereins 
A lt- Kö ln , weil wir uns e rstmals a uf die >> Schä l Siek<< ge­
wagt ha tten, und unse r Ökum en ische r Gottesdie nst in 
kö lscher Sprache zudem e ine de ra r t ige E rstvera nsta l­
tung in Köln -De utz war. Al s G as t hat uns d ie St . Jo­
ha nn eskirche fre undl ich au fge no mme n, wo für wir auch 
a n dieser Stelle noch e inmal e in he rzliches Da nkeschön 
sagen möchte n. 

Wie berei ts vor zwei Jahren wurde der liturgische Te il 
von H errn Pfa rre r D r. Prößdorf gele ite t, d ie P redigt 
hat diesmal H err D ia ko n H ans Josef Mies überno m­
me n. De r Kirche ncho r von St. Bartho lo mä us in Po rz­
U rbach/E lsdo rf unte r de r Le itung von Ka ntor H e lmut 
Zehn pfennig begle itete die fe ie rliche Stunde in be­
währter Art. 

Wie gewohnt wollen wir den Predigttext noch ei nma l 
de n Te ilnehm ern am Gottesdienst und auch den D a­
men und H e rre n, die nicht anwesend sein konnten, zum 
Nachlesen zugä ngig machen. 

WK 

Melodie, Harmonie und Takt! 
Leev Metchreste, 

der staatse C hor, d e Tröt un de Orjel, a ll dat Musikali­
sche , es ene jroße D eil, dä hück unse Ökumenische 
Joddesdeens bestemmp. Es uns nit allt e t H ätz opje­
jange , wie mer en de Ki rch enje trocke sin un Orjel un 
Trö t de r H errjott lovven däte? Un da nn dat eeschte 
Leed : »No C hres te singt met fru hem Schall ... << . D o 
wood vun A nfa ng an de Kirch vun enem Klang e rföll t , 
wie d ' r H e rrj o tt e t ni t im me r ze höre kritt! 

Uns je it et H ä tz o p: fö r ene P hysike r es Musik nor en 

Konzentrieren Sie sich auf eine siegessichere Strategie mit intelligenten Schachzügen. Und denken Sie auch bei Ihren finanziellen Bewegungen schon ein 
paar Züge voraus. Wir sind mit von der Partie, wenn es darum geht. Ihre Chancen zu nutzen - zum Beispiel bei einer gut durchdachten Geldanlage. 
Machen Sie jetzt den nächsten Zug: Sprechen Sie mit uns über erfolgreiche Strategien! Sparkasse. Gut für Köln und Bonn. 
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Anzahl vun Schwingunge, die m' r messe kann - för uns 
es Musik vill , vill mih !! !, fö r uns es all da t wa t m ' r hück 
a llt jehoot han , un wat m 'r noch höre wäde. je t , wa t 
l e rne inschaff brängk , wa t trüste un ve rb in ge ka nn , jo, 
selvs do noch, wo Wööt nix mih usrechte künn e ! 

J o, ich riskee re e t, zo sage : Musik, d a t es e Jlichnis, e 
Bild för uns Levve! Denn jedes Musikstöck läv vun 
' ne r Melodei. Un d ' r Phantasie fö r im mer neu Melo­
deie sin ke in Jre nze jesatz. Wenn m' r bedenk, dat de 
Ton leider no r sibbe Note ke nnt , dann kann m 'r no r 
staune, wat m ' r dodrus a lles maache kann ! Un jede 
Ste mm , jedes Instrume nt, jede e inzele Orje lspief jitt 
dozo sing eije Klang fä rv, ov Sopran oder Alt , Tenor, 
Bass oder Bari ton. Vum Aanfangs ton je it jede Me lodei 
us - schwing sich d u rch a lle Hühde un Deefe - ö m 
d ann widder zom Jrundto n zoröck ze kumm e. 

Es d a t nit och en unse m Levve s u ... ? 

Sechs Mi lli a rde Minsche levven op d ' r Äd. Keine r jlich 
de m andere . J ede Minsch jit e t nor e imol, hä es unve r­
wähselbar. Un jedes Levve hä t sing e ije Melodei , met 
a lle Hühde un Deefe, me t singem Usjangspunk un sin ­
gem E ngk. 

Ävve r, leev Metchreste, m ' r sollten dodran denke, en 
Melodei klingk no r jo t , wann se j anz beste mmpte J e­
setze foljen deiht. 

Un esu es dat och e n unsem Levve! 

En ene m J edeech he iß e t: E t kann keine Ton esu schö n 
klinge, wie wann e t H ä tz me 'm H errjott üvvere in 
stemmp. U n dä jroße J oseph H aydn schreff koht vör 
singem Dud un hä hät do met sing janz 
Levvensprojra mm zesammejepack: >> Ich han et en min­
gem Levve jehalde wie me t a ll minge Kompositione; 
ich han se met un sem Herrjot t aanj efa nge un me t e nem 
Lob o p d ' r He rrjott opje hoot! « Dä hät verstande , wat 
d ' r deefste Sen n fö r uns Levve usmäht. it Arbeit , ni t 
da t R aafe un J age no h Je ld un Ihr -, nä, ävver dat mer 
Minsche us janzem H ätze unsem He rrj ot t dee ne .. . un 
d ome t uns Levve wie zo e inem Leed weed. d a t me ' m 
Herrj o tt anfängk un d wat irje ndwann ens bei im e n 
Engk nimmp - un da nn e nd li ch zor Ra uh kütt. 
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Leev Metchreste , zo jede r Metade i vun ene m Musik­
stöck muß och en Ha rmo nie kumme! E n enem Chor, en 
e ne r Musikkapell , singk ode r spil lt nit jede r (ör sich al­
le in drop loss. E esch d a t Zosammespill , da t harm oni­
sche Zosa mmeklinge vun dä e inzelne Tön jitt d ä 
schö ne Klang. Kein Ste mm darf usfa lle , jede r muß sich 
e nföge en dat J anze. 

Es dat ni t och e n un sem Levve su? 

Mer levve nit wie der Robinson, jede r fö r sich a llein. 
Mer levve n en ' ner Je me inschaff. D ' r Herrjott weil , da t 
me r Minsche zosa mmestonn ! Un wä en esu enem Chor 
singk. oder e n ner Kapeil spillt , dä weiß, da t Musizie re 
lerne inschaff un Kameradschaff brengk. Musizeere 
zwing k dozo , d a t e in e r o p d ' r andere hööt, d a t me r sich 
eno rdn e t , da t e infach jesa ht »H armonie << do es. 

Musik kann ävver och da t dunn , wa t se hück he e m 
Joddesdeens mäht: Se kann üvver e hr e ije R eihe e rus 



Fre ud brenge un su zo e ner fesslije l e rneinschaff bei­
drage. De r Apostel Paulus hä t e ns jesa ht: >> Ke iner kann 
för s ich a ll e in levve, jede r es o p dä andre un da t J anze 
anjewesse. Un eesch, wen n se a ll zesa mmewirke, es dä 
janze Liev jesund. « Möt e t nit och esu en unse m Levve 
sin?, en uns Famillij e?, e n unse Vereine? , em St raße­
verkeh r?, am Arbeitsplaatz?, un och e n d ' r Kirch?? 
Eesch wenn se a ll zesa mme ston n - un wenn jeder si 
Bess dobei dei t, dann kann H a rmo ni e opkumme, dann 
kann e t en richtije l e rne inschaff jevve, e n de r sich je­
der wohlfö hle kann! 

Leev Me tchreste. wann me r an all dat de nke, wat e Mu­
sikstöck usmäht , dann fäh lt nevven d'r Melodei un d'r 
H armon ie nor noch ei ns, un dat es d'r Rhythmus, d'r 
Tack. D at ha rmonische zesamme singe oder zesa mme 
spille funktio neet nor, wen n d ' r Tack faßje laht es, wann 
d ' r Dirije nt d ' r Tack schle it un d 'r Ensatz ji tt, wen n a ll 
Sä nge rinne un Sänger, a ll Mus ikante op d ' r Dirij ent 
loore un sich vun im föhre looße! Su künne och mer 
Minsche nor e n H armo nie un Fridde levven, wenn mer 
op dä jroße Dirije nt för uns Levve loore - o p d ' r H e rr­
jott - wann se in a nerkenne, wann se o p in hö re, sich 
no h singer Odenung un noh singem Well e reechte! 

Wann mer sich ävver hückzedaachs e ns de Welt be­
loort, da nn wesse mer, dat dä jroße C ho r me t dem 
jroße Orcheste r vun Jo ddes Schö pfun g kaum noch dat 
es, wat e t noh Joddes We lle si n sollt - al le in d urch de 
Schold vun de Minsche! 

Freiheit hät der H errjott de Mi nsche jejovve, jewess, 
ävver wie off weed de Frei hei t meßbruch - no r weil 
Minsche sich an mooße, seiver dä J roße Dirij ent ze sin 
- un dann wunder t m' r sich , wa nn no r noch Meßtön , 
Durehene in und domet Chaos op der We it erus kütt. 
Un weed da t nit immer schle mmer, selvs em Kle inste!? 
»Jede r es sich selvs d ' r Nöhkste!<<, »M'r muss sin, wo 
m ' r bliev! «, »Vugel. fress - oder st irv!« .... A lles 
Spröch, die mer jot kenne! 

»D o so ll s d'r Här, dingen Jott leev han us ja nzem 
H ätze .. un dingen Nöhkste wie dich selvs!« - wäm be­
düggen d ann die Wööt Jo ddes noch je t? 

Mer sto n am E ngk vun d ' r Oste rz ick. Un imme r widde r 

han mer jehoot, wie unse H är sä ht: >>Fridde soll me t 
üch sin !« Un hä meint domet e ne Fridde, wie en de 
Welt nit jevve kann. Un dä Fridde kann no r kumme , 
wo die Me lod e i vun unsem Levve en Harmon ie jespi llt 
weed un wo unse H errjott d'r Dirijent es! 

Leev Metchreste, för mich es e t trüs lich ze wesse, da t 
letzten Engks unse He rrjott de Fäddem he vun unserer 
Welt un vun unsem Levven e n der H and hä lt. Und dat 
Hä e t es, dä mich h in föh re weil un kann zo ene m 
jroße, ha rmo nische Schlussak ko rd , de r en d'r I wich ke it 
wiggerklingk. 

D at li et mi ch levve - un je älde r ich weede, och de 
We lt un e t Levve e n Rauh hinnemme. U n viiie ich ka nn 
jo och dä Ökumenische Joddesdeens hück met a ll 
singer Musik och en öhre H ätze wiggerklinge: nit nor 
hück, sonde rn en janze Zick lang! 

Ame n 

»Dat kennen ich doch!?« 
Auflösung der Folge 51 und Preisaufgabe der Folge 52 
von »Krune un Flamme« 

H at E hr Üch e ine avjebroche?- Jo? 
Wiesu da t da nn? Su schwer kann et jar nit jewäse sin . 
Et ess doch noch nit lang herr, dat Ehr 

»Das H enner-Berzau-Buch « 

a ls J a hresj av jekräje hat. 

Op dä Sigge 130 un 131 künnt Ehr dat Leedche noh­
lese un nohsinge. Do met E hr nit zovill Arbeitmet de m 
Eruskrose vun däm Boch hat, dröcke mer dat Leed 
noch e ns av,- nor der Tex, nit de Note !: 

De Köttelsballad 

Et wor e ns e n kölsche Hun gsmadam, 
die ha tt för de D ee re e Hätz. 
Sei daach: Kütt mer üvve r de r Hungk, 
dann kütt me r och üvve r der Stätz! 
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Bes dat , wa t unger d em Hungss tä tz passee te . 
d a t Ode nungsamp intresseete! 
We il och kloge Hüng nit lihre, 
e hre Dress zo appo rteere, 
süht me r op de r Stro ß no r H a ufe, 
un de Lück d unn Sla lo m la ufe. 
E t le tz ess sujar de Fra u Dötsch 
a llt widde r ens usje rö tsch. 

Schrabber, Schöppche r, pla tt je lahte, 
jitt e t je tz aa n Auto ma te, 
un mer süh t ahl Lückehe r sich böcke, 
üvvera ll. wo Hüngcher dröcke. 
Su b räng k us Ka t tong da t J erät 
för Kö ll e de Pro pe rit ä t. 
Nor d e Lück. off nit mih rös tich, 
finge d a t a llt ja r nit lös tich. 
U n die imme r r iche r wäde, 
sin expree d e Ortho päde! 
Vun de nne do hä ngk je tz e n Kaat 
am Hungsköttelschöppa uto mat. 

O e Frau D ötsch dä t simeleere. 
dann e Säckche konstruee re: 
Ungerm Stätz, fass o pj ehan ge, 
de it da t a ll dä Hungsd ress fan ge. 
No r d a t jetz dä Mö p p vun der D ö tsch 
e hr immer vum Sch uu ß e rav rö tsch! ! 

Henner Berzau 

D ä Dressve rzäll hä t Jlöck j ebraht he de nne Lück: 
H är H a ns Alo is Fre und 
Fra u Re nate Lätsch un 
Frau Ma thilde Voß 

Oi e krijje e Boch zojescheck, e ntwed er : 

Marita D o hmen: Mo ndjecke un ande r Mi nsche, udder 
H e ribert Kl a r: Ehrlich jesa ht. ud de r 
Paul Weite rshagen: Pitte r trä umt von sein e r Vaterstadt. 

Leer usjejange. ävver richtig je rod e ha n uuße rdä m 

Frau R ena te Brandt, F rau Pa ula Freund , Fra u Rose­
mari e J o nen und Fra u Silvia Wille ms. 
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U nd nun folgt di e 

Preisaufgabe der Folge 52 

Wir geben es zu , die A ufgabe ist ni cht ganz le icht, abe r 
lösbar, wenn Sie sich in e ine de r le tzten Ja hresgabe n 
vertiefen . Wie he iß t das Kapite l ode r d as Buch, a us 
de m fo lgender Schluss-Satz e ntno mme n is t. und wer 
ha t es geschrieben? 

»Se lötschten esu langksam un jenösslich, dat se all 
noch jet dovun hatte, wie se derheim aankome.« 

Ich bin siche r, dass Sie die Lös ung find en! 

Es gibt wie imme r e inige inte ressante Pre ise zu gewin ­
ne n. Ihre Lösung schicken Sie b itte bis zu m 
30. Septe mber 2006 a n unse ren Schriftführe r Werne r 
Kürte n. Poststraße 4. 50676 Köln. 

E n Posskaa t lang k. 

hehe 

»Meine Erfahmng aus 40 Jahren L eben m it der Kunst: 
Ich habe fast nie bereut, ein Kunstwerk erworben zu 
haben, aber ich habe manchmal jahrelang bereut, eins 
nicht erworben zu haben.« 

J osef Haubrich -
ein Leben mit der Kunst 
A m 15. Juni 1889 wurde Ludwig Josef Ha ubrich in 
Kö ln a ls Soh n e ines Direktors de r Ortskranke nkasse in 
e ine gutb ürge rliche Familie gebore n. A ufgewachsen is t 
e r zunächst in e ine r Mie twohnung a m Mühle nbach 37. 
Spä te r e rwarb die Familie e ines de r e rs ten H äuser in 
d em neue n Stadtte il Kle tte nbe rg in de r H a rdtstraße 19. 
lm J ahre 1907 machte Josef H aubrich am Gymnasium 
Kre uzgasse Abitur. Oi e Familie war durchaus kunst­
sinnig. D er Va te r war in der D o mba ulo tte rie zuständig 
für d ie Auswahl d e r Gemä lde, die a ls Prämie vergebe n 
wurden, und hie r sind wohl die frühe n Wurze ln de r 
Kun stbegeiste rung J osef Ha ubrichs zu sehe n. A lle r­
dings wa r d e r Kun stgeschmack seines Va te rs, d en e r oft 
be i Auslandsre isen begle iten durfte, durcha us e in de n 



a rn vte rte n Richtungen angepasste r, und auch Josef 
Haubrich hatte in seinen junge n J ahren ehe r e ine Be­
ge iste ru ng für G e nre- und H istorie nbilde r des 19. Jah r­
hunderts entwicke lt . E r hat t ro tz a ll e r Ke nntnis und 
Beschä ftigung mit de m Kunstbe tr ieb 1907 e in Juras tu­
dium begonnen . Im Winte rsemester z ieht es ihn nach 
Münche n. Die Stadt a ll e rdings gab ihm weite res Futte r 
für seine Ne igung, s ich mit d e r Kunst zu beschäfti gen. 
Z ahlre iche Gale rien , imposante Museen und inte res­
sa nte Künstlerkre ise waren sein Zuhause für die näch ­
sten Ja hre und präg te n weite rhin seinen Kunsts inn. 
Zie lgeri chte t schlo ss e r jedoch sein Jurastudium ab und 
schrie b e ine D o kto rarbe it mit de m Tite l »Die Diskon­
tie rung von Buchforde rungen«. Se in Zie l für die Zu­
kunft hie ß: lndus trieanwalt. Ein wirklich kl ug gewähl­
te r Z we ig de r Juri s te re i, d a in d e r Aufbruchstimmung 
de r Nachkri egsze it hie r am meisten Arbe it zu e rwarte n 
war. Jo se f Haubrich trat zun ächst eine Referendarstelle 
am Amtsge richt in Lindla r an. 

Mit großem Inte resse ha tte Josef H aubrich auch die 
Entwicklung des Wa llra f-Ri chartz-Museums verfolgt , in 
welch em de r damalige Direkto r A lfred H agelstange 
dafür so rgte, dass man Anschluss an die Mode rne 
hatte. 1912 sorgte e r fü r de n Ankauf e ine r Version d e r 
»Brücke von Arles«, die Vincent van Gogh so häufig 
unte r de m E influss d e r südl iche n Sonne ge ma lt hatte . 

Und auch die Schenku ng de r Sammlung Seege r mit 
zahlre iche n Bildern des rea li s tischen Ma le rs Wilhe lm 
Le ibt be re ite te den Bode n fü r die neuen Bilder. Das 
a ltes t raf d en G eschmack Josef H a ub richs, und e r hielt 
s ich zu vie len Bes uchen im Muse um a uf. D e nnoch da r f 
man nicht ve rgessen , d ass im Jahre 1912 schon revolu­
tio nä re re Künstl e r a uf de r Bild fläche e rschienen, und 
diese ga lt es zu entdecken . 

Die »Inte rna t io na le Kunstauss te llung des So nderbun­
des wes tdeutscher Kun stfre unde u nd Künst le r zu Cöln 
1912«- k urz »Sonde rbundauss te llung«- bo t d ie Gele­
genhe it d azu. Vo m 25. Mai b is 30. Septe mber stellte n 
di e führenden Museumsdirek to ren und G ale riste n 
D e utschla nds ( nebe n H agelsta nge vor altem auch Kar! 
Ernst Osth aus sowie Alfred Flechtheim und wichtige 
Kunstsa mmler) in Köln das vor, was sich an modern en 
Kunst ri chtun gen in den Jahren seit d e r Jahrhundert­
we nde e ntwickelt ha tte . 

»Dass die Beziehungen des ne ue n Cö ln zur mode rnen 
Kunst so innig we rde n wie die des a lten zur Kunst sei­
ne r Z e it , d afür möchte de r Sonderbund an seinem Te il 
mitwirken« hi eß es d amals engagie r t . Das o ffizielle 
Kö ln in Pe rson des d amaligen Obe rbürge rmeiste rs Max 
Waltraf beschwerte sich a lle rdin gs, dass man sich mit 
der Ausste llung den Z o rn des Kaise rs zugezogen habe, 
d e r ja bekannte rm aße n e ine sehr e ige ne Auffass ung 
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d avon ha tte, was Kunst sei. >> Eine Kunst , di e s ich über 
di e von Mir bezeichn e te n Gesetze und Schranke n hin­
wegsetzt , ist keine Kunst mehr, ( ... ).« Für kunstsinn ige 
Me nsche n wie Josef H aubri ch war die Ausste llung 
jedoch e ine Offenbarung. 108 va n Goghs, 24 Cezannes, 
21 Gauguins. 32 Munchs sowie Bilder von Picasso, 
Matisse, Mare, Kandin sky, J awle nsky, Klee , K o koschka, 
Nolde und vie le n anderen jungen Male rn e röffneten 
ihm ei ne vö llig neue Welt . 

>> Die Ausste llung ist geste rn mit kommandie rende n 
Generä len u nd Obe rbürgermeis tern aus der Ta ufe ge­
hoben worden. Picasso! Picasso! Picasso !<< jubili e rte 
Macke in e inem Bri ef a n Mare. 

Josef Haubrich nahm a ll die Anregungen d e r j ungen 
Kunst mit Begeiste rung auf, und dieses Fe ue r e rhie lt 
nun noch me hr Zunder. a ls 1914 mit de r Werkbundaus­
ste llung auf dem Messegelände e in weiterer Meile nste in 
moderne n Kunste mpfind ens in sein e r He imatstadt ge­
setzt wu rde . Zur Ausbildung des gute n Geschmacks 
zeigte n hi e r die unte rschiedlichsten Werkbünde ihr 
Kö nnen . Richtungweisend und bis he ute in die mod erne 
Architektu r hine inwirke nd war beispie lsweise das 
berühmte G lashaus von Bruno Taut. Auch dieses Ere ig­
nis beeindruckt den junge n Josef H aubrich nachhalti g, 
und e r nimmt lebhaften Ante il a n de r Entwicklung 
ne ue r Richtungen in Kunstgewerbe und Architektur. 

Diese Aufbruchstimmung und Begeisterung für d ie 
Mode rne wird allerdings jäh unterbrochen durch den 
Ausbruch d es Ersten We ltkrieges, den vie le d e r unge­
stüme n jungen Künstle r noch a ls reinigendes G ewitter 
begrüßt ha tten. Die Erfahrung von Tod und Ve r­
wüstung, die die Dimension dieses Krieges bringen 
sollte, hatte man bis dato noch nicht. Und so nimmt es 
auch nicht wunde r. dass e in Großte il die kommenden 
Ereignisse als ei nen ka um zu übe rwindenden Schock 
e rlebte n, d e r die Produ ktio n von Kunst nicht me hr 
möglich machte. Le itfiguren wie August Macke und 
Franz Mare fie len scho n zu Beginn de r Kriegsha ndlun­
gen , Ernst Ludwig Kirchn er musste in e ine Nervenheil­
anstalt e ingewiesen werden und auch ande re waren 
kaum in de r Lage, das Erlebte zu ve rarbeiten . 
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Jo se f Haubrich wurde nach e iner kurzen Schonfri st we­
gen sei nes Examens 1916 ebenfalls e inbe ru fe n und 
musste sich in Berlin zur Muste rung e infinden. Der 
do rtige Aufe ntha lt zog sich hin . und so b li eb ihm zwi­
schen a llen Muste rungste rminen durchaus Zeit , s ich in 
de r lokalen Kun stsze ne um zutun , die mit dem legen­
dären H erwarth Walden e ine n d e r Vä te r der expressio­
nis tischen Bewegung zu bie te n ha tte. Josef H a ubri ch 
besuchte e ine Gedächtnisauss te llung für d en bei Ve r­
dun gefallene n Franz Mare und e rwarb seine e rs te Plas­
tik: e ine Figur, die Lehmbruck in seiner Pa riser Z e it 
gearbeite t hatte. Sehr mutig ha tte d e r junge Rechtsan­
walt für dieses Werk e inige Hundert Mar k investiert, 
sich völlig bew usst darübe r, dass e r mögliche rweise au f 
wenig Ve rständnis aus seiner U mwe lt tre ffen würde. Zu 



mode rn und neu wa r die Kunst Wilh e lm Lehmbrucks, 
gerade we il die Skulptur sich schwer von den kl assi­
schen Vorbi lde rn zu lösen schien. De r Berlinaufenthalt 
H aubri chs nahm übrigens ein glückliches Ende : wegen 
eines Herzfeh le rs wu rd e er ausgemuste rt und konnte 
nun auch sein e Li ebe Johanna Kux am 25.5 .1916 zur 
Frau nehme n und sich endlich mit e ine r Anwa ltspraxis 
selbstständig mache n. Mit Hann a bezog e r ei ne kom­
fortable Wohnung in de r Siebengebirgsallee 17 in Kö ln­
Kie tte nbe rg. 

Di e Zerstö rungswut des Krieges hatte e ine a llgeme ine 
Resignation zur Folge, die auch Auswirkunge n auf die 
Entwicklung der Kunst nahm. Keiner wollte me hr 
ernsthaft a n de n kl ass ischen Traditione n festhalte n und 
auch Josef Haubrich gab das Sammeln etab lie rte r 
Kunst a uf, das e r bis zu Kri egsausbruch in besche id e­
nem Maße betri eben hatte. Er pflegte intensive Freund­
schaften zu jungen Ma le rn wie Pe ter Abelen , Michae l 
Brunthale r, H e inrich May und T. C. Pilartz. Immer 
mehr inte ressie rte ihn die di ssonante und a ufrege nde 
Kun st der junge n wilde n Expressioniste n. U nd a ls e r 
kurz nach dem Kri ege in sein Haus nach Ma rie nburg in 
d e r Eugen-Lange n-S traße 29 umzog. sollte hie r e ine 
d e r wichtigs te n Sammlungen expressionistische r Kunst 
ihre n G e burtso rt habe n. Josef Haubrich bega nn zu kau­
fen , und zwa r a uch mit de r in d en Zeiten d e r R ezessio n 
beli ebte re n ha rte n Wä hrung Dollar. Da die junge Kunst 
noch re la tiv günstig zu haben war (einen halbe n Dollar 
bezahlte e r be ispie lsweise für eine n Dix) wuchs seine 
Sammlung schnell. Mitte der zwanziger Jahre kaufte e r 
a lle rdings auch für be ispi e lsweise ungefä hr 10.000 
Goldmark zwe i Bilde r von J ames Ensor: »Das Mädche n 
mit d e r Puppe« und »S ke le tt , chinesische Bilder be­
trachtend << . Das war schon e ine gewaltige Summe . Als 
e rfo lgre ich er Anwa lt war Haubrich woh lhabend gewo r­
den. So konnte e r es sich le isten, seine Samme il e id en­
schaft auszuleben. Josef Haubrich bewegte sich in K ö l­
ne r Künstler- und Sammlerkre isen und seine Meinung 
ha tte g roßes Gewicht. Als Vorbi ld sah e r Alexander 
Schnütgen, de r ihn darin bestärkte , gezie lt e ine Samm­
lung aufzubauen -auch mit de r Pe rspektive , diese d e r 
Öffe ntlichke it zugä ng lich zu machen. 

1923 wu rde Josef H aubrich in de n Vorsta nd d es Köl­
nische n Kunstve reins gewä hlt und ges ta lte te dessen 
Ausstellungen maßgeb lich mit. Unter d em Pseudon ym 
Ludwig Jose f schrieb e r viel be achte te Kunstkritike n 
für die >>Rheinische Zeitung<<. Er war e ine Größe in der 
Kölne r Kunstsze ne, übe rall mit dabe i, kannte die wich­
tigsten Künstlertreffs wie die Teestube Damm an der 
H o he Straße oder das Cafe Mo nopol und besuchte di e 
Ateliers. D as We inhaus D enant gehörte da ma ls auch zu 
d en be liebte n Tre ffs Kunstsinnige r und Geistesgrößen. 
>>Zu de n ragende n Säule n be i den De nantschen Sym­
posien gehö rt natürlich d e r Doktor Haubrich, Mäzen 
und Sammler. Sei ne fü llige sa nguinische Ersche inung 
is t Mitte lpunkt , wenn die neueste n kölschen Witze e r­
zä hlt und Wertmaßstäbe neueste r Werke, richtige und 
falsche , a usgeteilt werden. « So schre ibt Fritz Franz Flo­
ri an [H ans Schmitt-Rost] später in seiner entzückenden 
»kleinen Gebrauchsanweisung fü r e ine große Stadt«. 
Ebenfalls dort beschrieben is t di e wichtigs te Gale rie 
de r Modern e, die neben d em Kun sthändle r Karl Nie­
rendorf H aubrichs e rste Anla ufste ll e war. Di e Rück­
b lend e schilde rt tre ffsiche r den Ste llenwe rt moderne r 
Kunst im Köln diese r Jahre: >> Vom Neumarkt ge ht nach 
Weste n e in Straßendurchbruch zum Rin g. Hie r liegt die 
Galeri e Fe rdinand Mölle r. Das is t vie lle icht die schön­
ste moderne Kunsthandlung , die es auf dem Kontinent 
gib t. D e r Architekt Wilhelm Riphahn , Ehrendokto r, 
e ine Art kölsche r Sch inke l , nicht was Stil , sonde rn was 
Rang und Einfluss angeht , ha t sie geba ut. ( ... ) 

Fe rdinand Mölle r, d e r Rhe inl änder, is t nach d em Kriege 
in Berlin räuberischem Druck ausgewichen und hat 
sein e moderne Galerie in Kö ln aufge macht. Hie r ist nun 
imme r e in Treffpunkt d e r Le ute , die sich in Köln, in 
Europa und in Übersee für die bewege nden Dinge in­
te ress ie re n, welche die Maler und Bildhauer e rfinden. 

Fe rdinand Mölle r, der im Januar 1856 a ls Siebziger 
seine vita activa e t contemplative durch e inen plötz­
liche n Tod beschloss, fing in Kö ln mit e iner Ausste llung 
»Die a lte n Meiste r der Mode rne« an . Immer waren 
seine Ausstellungen qualitätvoll , und imme r ha tte er im 
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Priva tkabine tt e ini ge D e likatessen he rvorzuziehe n. ( ... ) 
Ferdi nand Mö lle rs moderne Galeri e is t e in Ort. wo 
man de r Ruh e pfl egen kann. Ma n setzte sich e infach 
vor e in e Wand und schaut zu , wie sich di e B ilde r be­
nehme n. Mölle r war e ine r aus de r große n Reihe d e r 
Fl echtheim. Thannha user, Cassire r, Walden usw .. d ie 
d em neuen Jahrhunde rt d en Geist des a lte n fortgene­
belt habe n. I nsofe rn war e r e in klassische r Kunsthänd­
le r. 1923 hat e r in New York die de utschen Express io­
nisten gezeigt. Oh ne nennenswe rten E r folg. D amals 
sagte ihm e in ame rikanische r Kritik e r, das sei noch 
20 Jahre zu früh. D er Kunsthandel hat e ige na rtige Ge­
setze . ( .. . ) Es g ibt in Köln re iche Le ute mit weithin 
ha lle nde n Namen, e ine gan ze Schicht. d ie noch nie di e 
weltbekannte Ga le rie von Fe rdina nd Mö lle r be tre te n 
haben. Dagegen ist Dr. Max Ade naue r. de r Verwal­
tungschef d e r Stadt Kö ln , Sohn des Bundeska nzle rs, 
regelmäß ige r Galerie-Bes uche r.« 
(aus: Fritz Fran z Flo ria n (H ans Schm itt -Rost): Kö ln am 
Rhein. du schö nes Städtche n ... , Greven , 3. A ufl. , Mai 
1957] 

D as Wohnh aus von D r. Jose f H a ubri ch wurde indes 
zum Treffpunkt kunstinte ressie rte r Mensche n. die oft 
bis tief in die Nacht übe r di e Moderne diskutierten. 
1922 war Haubrich Witwer mit zwe i kle ine n Kinde rn . 
Wo hl auch nach e ine r Mutte r für d ie be iden zu suche n, 
he ira te te e r 1923 Dora Anna Ama lie Anto nie Timme r­
manns. Di e Ehe wurde jedoch geschied e n und 1929 
he ira tete er die Fra ue närztin Alice Gottscha lk - e ine 
Jüdin. mit der e r a ls lebens fro hes Paar o ft den Mit te l­
punkt a uf d en legendären Künstle rbällen b ilde te. Aber 
das Glück wurde vom Lauf d e r G esc hichte e ingeho lt 
un d 1938 mu sste se ine Frau ihre A rztprax is schließ en . 
1944 nahm sie sich das Lebe n. um sich so e ine r Ver­
ne hmung durch di e G estapo zu entzie hen . Unter d em 
E indruck der privaten Ve rfolgung blie b Josef H a ubrich 
trotz a ll en Wid rigke ite n de r modernen Kunstrichtung 
tre u. die so sehr ge hasst wurde von de n Na t ionalsozia­
listen. Wei l e r mit e ine r Jüdin verh eirate t war, verlang­
te n die Natio na lsozia listen , dass e r de n Kölnische n 
Kunstve re in ve rlassen so lle . Eine Fo rde ru ng, de r ma n 
im Kunstverein jedoch nie wirklich nach kam , und so 
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blieb H aubrichs E in fluss a uf die Entwicklu ng de r 
K unstsze ne in Köln un gebrochen. Sein H a us kr is ta lli ­
sie rte sich als wichtiges Zent rum d e r Mode rne heraus. 
Hie r waren die G e mäld e noch sicher vor de m Zug riff 
der Machthaber. d ie mittle rweil e e ine Kommissio n 
durch di e deutschen Musee n schickte, die >e nta rtete < 
Künstle r e ntfe rne n sollte. Als man sein em Kanzle iso­
zius bedeute te, e r soll e sich von H aubrich trennen , 
wurde es immer e nger für Josef H au brich . Er a rbeite te 
nun in seine r Wo hnung und e rhie lt auch e in es Tages 
Besuch von der Gestapo. die di e Bilde r an sein en Wän­
de n a rgwö hni sch beä ugte n. D a man zu diesem Z e it­
punkt noch e ine gewisse Akzeptanz für französ ische 
Künstle r hegte, verfie l H aubr ich auf e inen Trick: e r be­
haupte te zum Be ispie l Ca rl Hofer sei Franzose. C harles 
Hofer! Und die Gestapo-Scherge n ha tten sowieso von 
nichts e ine Ahnung und kaufte n ih m das a uch so ab! ! 
l n den nächste n Ja hre n widmete sich J ose f Ha ubrich 
a lle rdings ehe r sein e r A nwaltstätigke iL Als Sammler 
waren ihm vie lfach die Hände gebunden. A uch die ge­
liebte n Parisfa hrte n wurden nach Kriegsa usbruch ka um 
noch möglich . G egen E nde des J ahres 1944 fand e r in 
d e r E he mit Paula An na Berta Wege lin e ine neue Weg­
gefährt in. Der Krieg hat a uch bei H aubrich seine Spu­
ren hinte rlassen; gegen Ende war sein Sohn Karl-Klaus 
gefa lle n. Tro tzd em ha tte e r sich nich t unte rkriege n las­
sen. Di e Nachkriegsjahre soll te n a lle rdings ebenfa lls 
ni cht unbedingt e infach werden. Ma n ha tte natürlich 
zunächst e inmal a nde re Sorgen , a ls sich mit mode rner 
Kunst zu beschäftigen. Doch langsam wuchs wieder e in 
gewisser H unge r nach Bildung, nach Kunst und Li tera­
tur aus d en Trümmern. U nd ganz überraschend war, 
dass man offe nsichtli ch H aubri ch und se ine Sammlung 
auch im Ausland ka nnte. Ein ame rikanische r Besa t­
zungsoffizi e r, zustä nd ig für den Bereich d e r Kunst , be­
gutachte te die Bi lder. D a H aubri ch a ls integre Pe rsön­
lichke it bekannt wa r, was sich auch aufgrund seine r 
Sammlertätigke it bes tä tigte , wurde e r schließ lich a ls 
A nwalt an das Mi litä rgericht beru fen . A ls die ameri ka­
nische n Fronttruppe n a m 21. J un i 1945 vo n d e r brit i­
schen Besatzungsmach t abge löst wurde n, ve rschl ech­
te r te sich die Lage für Haubrich, und e r ge riet nach de r 



Beschlagnahmung sein es Priva thauses zunehmend un­
te r Druck. Das mag de n Ausschlag gegeben habe n für 
di e Sche nkung seine r Samm lung a n d ie Stadt Köln im 
M ai 1946. Auf diese We ise se tz te Haubrich zudem noch 
e in Zeiche n der H o ffnung in e ine r Stadt, d ie zerstö rt 
war, wie nur wenige andere deutsche Städte. So war 
man hi e r in de r Lage, an die Aufbruchsti mmung der 
früh e n J a hre- mit Sonderbund- und Werkbundausste l­
lung hatte sich Köln zu de m Zentrum für mode rne 
Kunst neben Berlin aufgeschwu ngen - wi ede r An­
schluss zu find en. »We r diese Samml ung gesehe n hat, 
der weiß, d ass es sich hi e r um e in ganz besonders 
g roßzügiges We rk ei nes bedeutenden Sammlers ha n­
de lt. Man ka nn wohl sagen, dass hie r nicht e twa nur der 
Grundstock e ines Museums gepflegt, sondern geradezu 
e in Muse um mode rner Kunst geschaffe n wo rde n is t. « 
Dieser Worte Prof. Nipperdeys ( SPD) a nläss tich de r 
Schen kung eingedenk, mag man d ie Enttäuschung de r 
vor kurzem in Arge ntinien vers to rbe nen Tochte r Ha ub­
rich s vers tehe n, die gerne gese hen hä tte, dass im heu­
tigen Museum Ludwig auch de r Name ihres Vaters s tär­
ker hervorgehoben würde. Imme rhin hat ma n in der 
Neuges taltung d es H a uses nach d e m Auszug des alt­
e hrwürdigen Wallraf-Richartz-Museums de r Sammlung 
H aubrich e ine prominente Präse nz gegeben. Die von 
Gerhard Marcks geschaffene Po rträtbüs te H aubrichs 
bi lde t zudem noch e ine n zentrale n Punkt , an de m die 
B iographie des Samm lers und Mäzens dem Museu ms­
publikum vermi ttelt wi rd. 

J osef H aubrich spie lte in der achkriegszeit a ls Vorsit­
zende r d es Kulturausschusses im Stadtrat e ine zentrale 
R o lle; vor a ll em auch beim Bau des prei sgekrönten 
Museumsbaus An d e r Rechtschule von Rud olf Schwa rz, 
in de m ab 1957 sein e Samm lun g dama ls glanzvoll prä­
sentie rt werden sollte. 

1951 ließ er sich e in H aus von Wilhe lm Riphahn bauen. 
d as auch in der Architektur sein en Anspruch a ls Kunst­
sammle r verde ut lichte. Ein gewagter Rundba u - das so 
gena nnte Tuskulum - beherbe rgte a ll seine Bilde r und 
Büche r. 

>> In dem H ause, das er sich von Wilhe lm Riphahn - d em 

Kötner Architekten der neue n Zeit - an den Rand de r 
Stad t (Müngersdorf, Kämpche nsweg 1) setzen ließ, 
lebte in Form und Inh alt die Welt selbstverständlichen , 
kla ren , ungezw ungene n , ungekünstelten , e rdhafte n und 
materialgebundenen Genusses. Hie r grüßten Gemälde 
seine r Sammlung die vielen Gäste. Sei n fülliges , anima­
lisches Wesen, sein wacher Geist waren die Triebböden 
e ine r geselligen Anekdoten- und Geschichtensucht.« 
(Peter Fuchs: Josef Haubrich , Sa mmle r und Stifter mo­
de rne r Kunst) 

H aubrichs privates Leben nahm noch e inmal eine tur­
bulente Wende, a ls e r 1960 als fünfte Ehefrau Lucy Mil­
lowitsch he irate te. 1961 starb Josef Haubrich in Bad 
Münstereifel nach e inem e rfü llten Lebe n für d ie Kunst. 
Seine Vaterstadt eh rte ihn 1979 mit der Namensgebung 
für di e neue Kun sthalle, die heute a lle rdings auch schon 
Geschichte ist. So b le ibt die Platzfläche neben dem 
Neum arkt, an d em in Zukunft e in großartiges Kul­
turzent rum sein Domizil e rh a lten soll , in der Erinne­
rung der Kötne r an e ine n wichtigen Mitgestalter des 
Kötner Geisteslebens. 

Anke 8/ieschies 

Gelebtes Köln 
Wie Köln außer Geschichte auch 
Geschichtchen machte 
Auf einem gestickten Seidenkissen liegt die Schere für 
den Eröffnungs-Schnitt der modernsten Brücke 

Bei der Einweihung und e rsten Begehung der Seve­
rinsbrücke im November 1959 durchschnitt ke in Kanz­
le r, ke in Verkeh rsminister, ke in Oberbürgermeister das 
übliche »E rö ffnungs-Band«, sondern ein Oberbaudirek­
tor: Ka r! Schü ßler, der a ls »Vater aller Kö tne r Nach­
kriegsbrücken << gilt , durfte e in J ahr vor seiner Pensio­
nie rung diese n e hrenvol len Schnitt tun. 

Hie rzu nimmt e r eine Schere von einem kunstvoll be­
stick te n Seidenkissen. Die Stickerei zeigt de n Pylon der 
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Brücke und die Do m-Silho ue tte . Außerd em ist e in 
Schriftzug aufges tickt : >> Bröcke bängelschie rekesse«, d as 
si nd die ins Kölsche übe rsetzte n hochdeutsche n Wörte r 
>> Brücke n-B and -Sche re n-Kissen <<. Auch die Sche re 
weis t e ine e ingravie rte Schrift a uf: »Bröcke bänge lschie r 
- Vringsbröck ged ä uf am 7 . II. 1959. « Mit de r Vrings­
bröck ha t ih r Architekt G erd Lo hme r e in we ite res 
Wahrzeiche n d e r Stadt gesetzt : e in wege n d es Ein zel­
pylo ns für die dam alige Ze it e inziga r tig ges ta lte te r 
Rhe in ü be rgang. 

Dre i Brücke n ha t Ge rd Lo hme r in Kö ln geschaffe n: 
Seve rin sbrücke, Zoobrücke und D e utzer Brücke. I m 
J ahre 1963 e rhi e lt e r de n >> Großen Kunstpre is für 
Architektur« des La ndes Nordrh e in-Westfa le n. 

Alle rdings wurde nur die Severinsbrücke mit de m 
gemütl ich-altfränkische n Be iwe rk des >> Bröckebänge l­
schie rekessens« a uf die besonde re kö lsche A rt e rö ffn e t. 
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Der Anfang vom >>Schnellfress« in Köln - die >>Gour­
met· Tempel« kamen später 

Ende der fünfz iger Jahre b egann di e Z e it. in der ma n 
keine Z e it me hr ha tte : de nn Z e it wa r G e ld geworde n, 
so dass Z e it a uch nicht mehr unnö tig fürs E ssen ver­
wende t we rde n sollte. 

D amals wusste na türli ch no ch ke ine r, was unte r Fast 
Food zu vers te he n wa r; imme r mehr Kö tne r futte rte n 
fast wie he ute: de r Schne ll imbiss wurde e rfunde n. Ma n 
aß a ls Kö lsche r >> US d e r L amäng«. und ganz beso nde rs 
ge rn Grillbra th ähn che n. 

Tm L aufe d e r J ahre wurde e in Münch ne r na me ns J ahn 
in ganz D e utschla nd e inschlägig bek annt. Er wu rde so­
zusage n der >>J ahn im Ko rb«. de nn e r übe rzog d as 
ganze Land mi t seine n Grillbratere ie n. 

Das is t alle rdings ke in spezifisch Köln e r The ma mehr. 
Dam als wurde nämlich - symbolisch gesehe n - d e r 
Grund ste in gelegt für die G e flügelfarme n, die im Laufe 
d e r Ze it zu d e r unsägliche n Käfigha ltung führt e n. 
durch die imme r noch A bermillio ne n a rme Tie re le i­
d e n . Di ese Art Tierquäle re i war und ist umstritte n; es 
gab un d gibt vi e le Ve rsuche, a uch a uf gesetzgebe rische r 
Gru ndlage, solche Pe rve rs it ä t wiede r loszuwerde n. 
A ber fü r de n mitfüh lende n Beobachte r sehe n a lle e nt­
spreche nden Bemühungen nach e ine m Kampf gegen 
Windmühle nflügel a u s. 

Da ss di e Gourme t -Tempel, di e s ich sp ä te r a uch in Köln 
e tablie rten , o hne G änsestopfle be r a ls Luxusange bo t 
auf ihre n Spe iseka rte n nicht a usko mme n wo llte n , ge­
re icht ihne n nicht zur E hre - d a ja inzwische n a ll ­
geme in be ka nnt is t, durch we lche Art vo n Tie rquäle re i 
dieses P rod ukt zustande ko mmt. 

D iese Abschweifung vom The ma zeigt, dass nicht a lle 
»Geschichtche n« von he itere r a tur s ind . 

Die Kötner und die Schlesier müssen sich >>Zusammen· 
raufen« 

Etwa 40.000 Kö tner e rlebte n das Kriegsende 1945 in 
de n Trümmerke lle rn de r Stadt. Und in d e r fo lgende n 



Zei t zog es auch immer me hr Kö tne r von außen he r 
wiede r zo Foß no h Kö lle- im wahrsten Sinne des Wo r­
tes, denn es fuh ren ja weder Bah nen noch Busse. 

D iese m Treck de r ge nlichte ten Köt ne r zurück in ihre 
H eimat folgte we nig späte r e in weite re r Treck; diese r 
abe r gi ng weg von de r anges ta mmten H eimat: Vertrie­
be ne a us d em O ste n De utsch la nds mussten e in ne ues 
Zuhause suche n. Zwölf Millio ne n Me nschen waren von 
Russen und Po len gezwungen worden, ihr bi she riges 
La nd zu verlassen. 

Wora n es lag, dass Tausende von Schlesiern ausge rech­
ne t nach Köln kame n, ist nie richtig geklärt worden. Es 
kann woh l kaum de r Schlesie r verein »Rübeza hl« gewe­
sen sein , den schon im Ja hre 1908 in de r Stadt am 
R hein le be nde Schlesie r gegrü nde t hatte n. 

In d en J a hren nach 1945 kam dan n das gar nicht so 
scherzhaft geme inte Wort au f, wonach Köln e ige nt li ch 
von Schl esie rn richtig aufgeba ut werde. I n der Tat wie­
sen Wirtschaft und Verwaltung in de n fü nfzi ger J ahren 
verblüffend vie le schles ische Mita rbe ite r auf. 

D er Vere in »Rübezahl« - benannt nach d em legen­
dären Be rggeist aus de m sch lesischen Riesengebirge -
hatte se it se ine r Wiede re rweckung nach de m Krieg im 
J ahre 1948 e ine n beträchtlichen Zustrom neue r Mit­
gliede r. Mit de r Zei t le rnte n die Zugewanderten nach 
und nach Kölsch. wohl auch, um nicht zu sehr als »lm i« 
aufzufa ll e n. De nn die kölsche Beschimpfung »Pimock « 
für e inen Ortsfremde n war d amals in fast a ll e r Kö tne r 
Munde . 

D as legte sich, a ls so ma ncher »Pimock« sich zum 
K ötne r ma userte, ja, ma nche r von ihne n wurde sogar 
kölnische r als mancher echte Kötn e r. Als zum Beispie l 
e in kle in e r Harzer na me ns Volke r Gröbe mit seine n 
Elte rn nach Köln ka m, kriegte e r be im Spie len in de n 
Trümm ern gle ich Prügel: >> D o drecke liehe Pimock << ri e ­
fe n kölsche Pänz und verbläuten ihn. D er Knabe Gröbe 
zog di e Konseque nz und le rnte sofort ene rgisch und 
m it E rfo lg Kölsch . Späte r bewarb e r sich auch schrift­
lich in Kölsch um e inen wichtigen kö lschen Poste n -
und beka m ihn . Er. der H arzer Bub a us H albe rstadt , 
wurde 1983 Le ite r de r >> A kade rnie för uns kölsche 

Sprach <<. Die Idee für e ine solche Kö lsch-Akademie 
ha tte e in >> Pimock << aus d e r E ife l ge ha bt, nämlich der 
C hef d e r Stadtsparkasse Köln , Fritz H ermann s. 

Und dass das Festkomitee Kö tne r Ka rneva l ein 
H eimatmuseum besitzt und e in großartiges kölsches 
Arch iv, is t d em Oberschlesie r G erhard Wi lczek zu dan­
ke n; dieser >> Pim ock << saß a ls Vorstandsmitglied im 
Festkomitee Kö tne r Karneval. Wilczek, zeitwe ise Mit­
glied d es Rates d e r Stadt Kö ln , wurde im Ra thaus e in­
mal a ls de r >> kölscheste Schlesie r« gefe ie rt . Er war auch 
Vorsitzende r d e r Bürgerverei nigung seines Wo hnortes 
Kö ln -Ehre nfe ld sowie Präs ident des Festausschusses 
Ehrenfeld e r Ka rneval. 

Als es nach de m Krieg üblich wurde, d ass westdeutsche 
Städte Pa tenschaften übe r ostde utsche Ko mmunen 
übe rne hme n, drängte G erha rd Wilczek aus d e m obe r­
schlesischen Grottkau dara uf, dass Köln di e Pate nstadt 
Bresla us wurde. Im Jahre 1950 wa r es dan n soweit: 
Köln übernahm die Pate nschaft übe r d ie größte Stad t 
Schlesiens. Im selbe n Jahr, am 14. O ktobe r, s trömten 
übe r 150.000 Schlesie r nach Kö ln, um zu ihrem ersten 
Heimattreffen nach de r Vertre ibung zusamme nzukom­
me n. 

Eine Woche la ng gab es vie le Veransta ltungen, am 
Sonntag die Großkundgebung in ei ne r notdürftig he r­
gerichte te n De utzer Messe ha ll e. Im Verl au f di eser 
abschlie ßende n Z usamme nkunft wurde dem Bundes­
mi niste r für gesa mtdeutsche Fragen , J a kob Kaiser, de r 
a ls R edner auftra t , e ine Erinne rungsgabe übe rre icht , 
die e r Bundeska nzler Adenauer in die B u nd eshaupt­
stadt Bo nn mitn ehmen sollte: e ine G lasschüssel mit 
schles ische r Erde u nd e ine m A pfe l, gepflück t vo n 
e ine m schlesische n Obstbaum. E rd e u nd Apfel stamm­
ten von e ine r j ungen Frau nam ens Marianne Wittor, die 
- ebe nfa lls 1950 - zu de n le tzten Schlesiern gehörte , 
di e a us ihrer Heimat ve rtr iebe n worde n ware n . 

De r Nachkriegsverlauf de r Geschichte - nämlich de r 
absolute Verlust seine r H eimat - ha t de m e in gekölsch­
te n G e rhard Wilczek die E ntsche idung darüber e rspart , 
wohin e r im Notfa ll zo Foß gehen wü rde: nach Grott­
ka u od e r no h Kölle. 
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Aber im Zwe ife ls fall zo Foß noh Kölle g inge mit ihm 
bestimmt auch e in ande re r kölsche r »Pimock«: H artmut 
Priess, e ine r de r Schöpfe r de r >>B läckfööss«. Wi e, dä 
Bläckfooss es ke ine Kölsche? P riess ist B e rline r! Und 
daran sieht ma n wied e r: >>Me r soll ke ine junge Hung k 
(aus Be rl in) versä ufe, me r weiß nit , wa t drus wäde 
kann.« 

Köln atmet auf- der Krieg ist zu Ende und zaghaft er­
wacht auch der Karneval wieder 

Am 6. März 1945 dra ngen amerikanische Truppe n ins 
linksrhe ini sche Köl n e in . D e r deutsche R e ichssender, 
der immer noch Nachrichte n verbrei te t , me ldet: >> D er 
Trümm e rh aufe n Köln wurde d em Fei nd übe rl assen. << 

Die paa r Köll1e r im Trümme rha ufe n fühlten sich be­
fre it- befreit von d e r A ngst vor de n Bombe na ngri ffe n 
be i Tag und be i Nacht. Sie ka me n a us d e n Ke lle rn und 
winkte n d e n US-Soldaten zu. Sie hatte n zwar ke in e n 
Spaß a n so lcher Art Freud; aber ih re E rle ichte rung da­
rüber. nicht me hr s tä ndig unte r A nspannung zu stehe n , 
brach sich a llmählich Bahn. 

Mer wade op der Zoch (1950) 

Man ko nn te es noch gar nicht richtig gla ube n, d ass de r 
A lptraum Krieg zu Ende sein sollte - d iese Stimmung 
ha tte etwas Unwirkli ches. Und es is t vo n he ute a us ge-
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sehe n schwe r vors te ll bar. dass damals zur Karn eva lszeit 
manche Kö tner ta tsächli ch nicht wide rs te he n konnten, 
s ich zu maskie re n und a u f de n Trümm e rn zu tanzen -
in d em Gedanke n, dass es nun nur noch aufwärts gehe n 
konnte. Sie flüchte te n s ich in den Faste lovend , denn sie 
wollten von den trostlosen Umständen , unte r de ne n sie 
überlebt ha tte n , loskomme n. 

Der Zoch ist do! 

A ll e rdings. a ls es dann 1946 auf de n E lft e n im Elfte n 
zuging sprach de r ers te wied er fre i gewä hlte Rat de r 
Stad t e in ernstes Wo rt gegen lustiges Tre ibe n. Dieser 
R a t hie lt sein e e rs te Si tzung am 24. Oktober 1946 ab. 
lhm schien es nicht a ngebrach t zu sein , in diesem 

achkriegsele nd Karneval zu feiern. D a he r beschloss 
e r : >> ... ist für das Ja hr 1947 d ie Veranstaltung von o rga­
nisie rte n Umzügen , öffe ntlichen Maskenbä lle n und 
Kostümfeste n nicht zugelassen .<< Übe r d em Karneval, 
e rklärten die R a tsmitglied e r, s tünde d e r E r nst d e r Zeit. 
D es Karneva ls C ha ra kter e ines Volksfes tes sollte für 
künftige bessere Zei te n gewahrt werd e n . 

Dieses Ve rbot wurde zwei J ahre lang be fo lgt. Im D e­
zember 1948 jedoch dekre tierte e in magerer Mann -er­
ke nnbar a usgehungert wie die ande re n Kö tner dama ls­
im »Willia msb a u << vo r dreitausend Z uhöre rn: >> Die 
D ynastie des Prinze n Karn eva l wird a uf G rund e iner 
Ve rfass ung mit d e m 15. Februar 1949 wied e r e rrichte t. << 



Das spricht der e rste Prinz Karneval nach dem Krieg, 
Theo Röh rig, Theo I. 

Im Bau des Kölne r Zirkus Williams an de r Aache ne r 
Straße, de m einzigen fes ten G ebäude in Köln, das für 
e ine größere Kundgebung taugt, wird der e rste o ffi­
z ie lle Karneva lsumzug für Anfang 1949 proklamiert. 
Neben Th eo I. stehe n de r Bauer Andreas Mülle r und 
die Jungfrau Fred R e u len. Das Motto des Prinzen: 
»Freude und Frieden. « 

Am 28. Februar 1949 zie ht de r e rste Rose nm ontagszug 
nach dem Krieg mit dem Wahlspruch: >> Mer sin widder 
do un dun wat mer künne« durch Köln . 

Die Kraftfahrzeugwelle rollt an - 1953 kommt ein Köl­
ner Friseur an die 50.000. Zulassung 

Am 1. Januar 1946 waren in Köln 6.405 Kraftfahrzeuge 
offiziell zugelassen. Gut siebeneinhalb Jahre späte r, am 
Freitag, 25. Juli 1953, wurde um 11.40 Uhr dem Chef 
des Straße nverkehrsa mtes, Obe ringenie ur Zachman n, 
gemeldet, dass soeben die 50.000. Kraftfahrzeugzu­
lassung für Kö ln ausgefertigt wu rde. Das war natürlich 
e ine runde Zahl zum Feie rn. 

So kam de r Friseur Engelbert Krüger aus Köln-Ri ehl 
zu der Ehre, e ine Art Pe rson der Z eitgeschichte zu 

sein. U nd es trat e ine a llgemeine Erle ichterung ein bei 
di eser Gelegenheit- denn Krüger warne kölsche Jung: 
in Köln gebore n, gottlob kein Düsseldorfe r oder ga r 
Westfale. Die kölsche Herkunft ga lt na türlich nicht für 
alle fünfzigtausend Fahrer der registrierten Fahrzeuge. 

H e utzutage ko mmt ei ne m a uch die Frage in de n Sinn: 
was waren es denn dama ls für Ve hik el, die gefahren 
wurde n? Antwort: 21.868 Pe rsonenwagen rollten über 
Kölns St raßen, 16.482 Motorräder knatte rte n, 10.895 
Lastkraftwage n und Autobusse brummten und 755 
Zugmaschine n tucke rten. 

Im Zusammenhang mit dem Fortschreiten der Moto­
risie rung gi ngen fünf Jahre spä te r die Blicke v ie ler Au­
tofa hrer hinauf zum Dach de r De utze r Post. Dort oben 
war Ende des Jahres 1958 die e rste Funkstation für das 
Autotelefo n e rrichtet worden. Die Lizenz dafür vergab 
die Post; sie investierte in Deutschland e rhebliche Mit­
te l in e in Netz solch er Sta t ione n. 

Bei der Herstellerfirma rieb man sich die H ä nde in de r 
Erwartung eines guten Geschäftes. Doch was war mit 
den Kölner Auto fahre rn los? Keine Schlan ge bildete 
sich am Lizenzschalter. Ein ha lbes Jahr nach dem Bau 
der Funkstation in De utz ha tte n ganze 12 (in Worten: 
zwölf!) Fahrze uglenker e in Autote lefon. A lle rdings: es 
war auch kein b ill iges Ve rgnüge n. 4.000 Mark koste te 
das Gerät , 45 Mark mo nat liche Lize nzgebühr und dazu 
die jeweili ge n Kosten des Telefongesprächs, das ange­
me lde t und vermitte lt werden musste. 

Et hät noch immer jot jejange - denn der Kelch ging 
vorüber: Atomreaktor im Königsforst von der Bevölke­
rung abgelehnt. 

In de r deutschen Geschichtsschreibung kommt der 
Name des Gasthofs Krein in Kö ln-R ath nicht vor, ob­
woh l in diesem Gast hof a m Frei tag, dem 6. Juli 1956, 
gewissermaßen der Grundste in für die Entwicklung ge­
legt worden ist , dass im K ö nigsforst ke in Atomrea kto r 
geba ut wurde - denn vo rgesehe n war se ine Errichtung 
damals. 

Wie 1956 üblich, wurde zu solchen Planunge n auch das 
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Vo lk be frag t. Das Vo lk von Kö ln-R a th am Kö nigsfo rst 
ve rsamme lte sich dahe r im Gasthof Kre in zu e ine r Bür­
gerversammlung mit Abstimmun g. D ie Versa mme lten 
hörten sich e rst ma l an , was di e R egie rung vo rh atte. 
Sie beabsichtigte näm lich, e in Stück weg von de n le tz­
ten Ra the r Hä usern in den Wald hine in ei ne n Atom­
me ile r anzulegen. 

Begründung: Dieser R aum biete sich förmlich an; zu­
de m sei die verkehrsgünstige Lage darübe r hinaus e in 
s tichh a ltiger G rund zur Wa hl dieses Standortes zur 
weite ren E rforschung de r Atomene rgie. Von e ine m 
We ltflughafen na hebei, auf de n man hä tte R ücksicht 
ne hme n müssen. war zu diese r Z e it ja noch ke ine Red e. 

Die Ra the r Bürger hörten sich zuers t laut empört , 
da nn - vom Vo rsitzende n um Ruhe gebe te n - nur noch 
stirnrunzelnd an , was Ministe rial rat Speiche r übe r die 
Funktio n d es geplante n Atomreaktors e rlä ute rte. 

Am E nde sollte d ann die Bürgerversa mmlung über Für 
und Wider diskutie re n und d emo kratisch abstimmen. 
Auf di e Frage: »We r ist für de n Bau?« hob sich ke ine 
Hand . Aber a lle Arm e gi nge n hoch, a ls gefragt wurde, 
wer de nn gegen de n Bau sei - wahrlich e in e inde uti ges 
E rgeb nis. D er e in wenig verdutzt blicke nde Mi niste ­
rialra t Spe iche r hob beschwichtige nd die Hä nde: »E s 
ist ja wirklich noch nichts entschiede n. << 

D a nickten auch die anwesenden Ve rtreter des Kölne r 
Stadtrats. D er Fraktionsvorsi tzende de r CD U , Schae­
ve n , ve rsiche rte d en Rathern , de r Ra t werde be i seiner 
Entsche idun g vor a ll em a n den Sch utz d e r Bevölke rung 
de nk en. 

Horst Schuber/ 

Unser Mundartabend 
Am 8. Mai fand unser Mundartabe nd m it dem Tite l 
» Vun O ste re bes Pings te<< s ta tt. Die Mitg liede r de r 
KUMEDE boten uns ei ne n von unserem Vo rsitzenden 
zusamme nges tellten vergnüglichen Abend. 

Di e vorgetragenen Texte wolle n wir an d ieser Ste ll e 
no ch e inma l in E rinnerung rufe n. D er Pl a tz in H e ft 38 
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re icht aber a us, de n voll s tä ndigen Inha lt d es Abends zu 
wiederhole n . Wi r werden in e inem de r nächsten H efte, 
wo es da nn auch vo n de r J ahreszeit her passt, die rest­
lichen Vorträge nachre ichen. 

U nd noch e ine Anme rkung ha lte n wir fü r wichtig: 
Bei der Veröffentlich ung habe n wir un s st r ikt a n di e 
Sch reibweise d e r Autorinnen und Auto ren gehal te n. 

Osterklocke 
Üvvera ll e n Stadt un Land 
Gonn d e Oste rklocke; 
Wie gele it vun Engelshand 
Kütt de r Klang ge trocke, 

Tri ck durch jed e Stroß un Gaß, 
Tri ck durch Pooz un Döörc he. 
We il zum Rieben e m Palaß , 
We il zum ä rmste n Böörche, 

Weil e n jedes Minsche nh ätz 
F reud un Frid de n drage, 
Wat a n Sorge, Le id un Schmätz 
Dre n eß , drus verjage, 

D at voll O stersilligkeit 
Mallig ka nn dra n d enke, 
D äm. dä im am nöchste s tei ht , 
Hügg je tt Schöns ze schenk e! 

WK 

Peter 8 erchem (1866- 1922) 

Aus: E Stöck vum a le Kölle, He imatvere in Alt- Köln, 
Be iträge zur kölnische n G esch ichte, Sprache. E igenart, 
Band 71, 1993 

Posche, Poschdaach oder Ostere 
Kle in un möd sohch se us wie se su do soß, de ah l Frau 
H emmersbach . Se ji ngk secher a llt widder e n de Äd, 
wie dat esu ess. wa 'mer ä lde r weed. Fröh er, als jung 
Fra u, moß se kaum e paa r Zen timeter mih. ävver do 



wor se e n janz Jroße. Me t be idse Bein ha tt e t H em­
mersbachs Kättche e m Levve jestande, hat t singen 
Engelbäät un sing fün f Puute jot versorch , un wä de m 
Kättche e n de Quer ko m , dä kunnt je t e rlevve. 

Je tz soß de Frau H e mmersbach , e nzwesche üvver s ib­
be nzich Johr a lt , al le in un kle in e m D om en ene r Bank 
be im Meddaachsjebe tt un hoot dem Orj e lspi lle r zo. 
Wie off wor se me t e hre r Familich e m Dom jewäs, för 
e Beispill jedes Jo hr aan Poschdaach. E sillich Jri emele 
kroff em Aande nke aan ehr jung J o hre janz höösch e n 
dat fa ldije, mö de Jeseech. Posehe - Wat ha tte n se dat 
imme r düchtich jefiert. 

Jedes Johr hatte n de r Engelbää t silli ch, sei un de P änz 
us dem Kirchjang a m O ste rmo rje ne Staa tsak jemaat. 
Se troken ehr Poschbess aa n! Dat woodt aan de m 
Daach e t e hschte Mol aan de Luff jebraat. D o me t 
kunnte n se sich s inn loße. Met der neu Kledaasch 
maa te n se ävve r ni t bloß Endrock , nä, se däte n dome t 
och e t ne ue Frö hj o hr bejröße. D o wor e t inn e eja l, 
wa nn e t We dde r e ns nit metspille woll un d odraan 
jemesse eijentlich noch Winte r wor, se d ro hche n sto lz 
ehr Poschbess! 

Vö r dä D äch ha tte n die kle ine re Quös imme r me t Iefe r 
be im Eie rfä rve jeho lfe . Bunte Oste re ie r wore n för sei 
am alle rwichti chste. Wann se su metehre zwei Jüngs te 
do soß un fö r e t Fess am hanteere wor, da nn wor de 
H e mm crsbach s jä n e n e t Verzä lle jekumme . Wann hatt 
sei a ls Mutte r vun fünf Kin de r och söns a lll ens Zick 
je ha tt , fö r sich hinzesetze un ehre Kle ine je t ze ver­
zä lle . Se ha tt dem Kl örch e un de m Karli e rkl ärt, d a t 
der Name >Pasche < vun de Jüdde e hrem Passa h-Fess 
he rrkütt , un dat me r hückzedaachs ba l nor noch 
>O ste re< sä ht , e Woot, wat e t och a llt vör üvver d au­
send Jo hr jejovvcn hät. 

O ch vun dä a nd er Brüch dät se verzälle: Wi e der Judas 
usje fääch wöödt , wann sei e n der Karwach Huusputz 
haiden dät , da t se fröhe r am Karsambsdaach e m D o m 
>de r Judas verbra nnt< hann. wa nn se e n Lappepopp, die 
me t Knallääze je fö llt wor, ex plo deere leete, un natör­
lich ha tt se inne och verk asematucke lt , dat e t Poschfess 

e bewächl ich Fess ess un deswäje- nit wie Chressdaach 
imme r am selve n D atum - nä immer am eeschte Sonn­
daach nohm eeschte Vo llmondem Fröhj o hr jefe't weed. 
E imo l wor der E ngelbäät sillich dozoje kumme un woss 
ze verzäll e, da t e t ehschte jeschmückte E i en Europa 
e n enem Ste insarch vu n e ne m römisch-jermanische 
Jrav us dem veete Jahrhunde rt jefunge woode wor, un 
dat O ste re ie r al s ki rchlije Bruch allt e m 16. Jahrhu n­
de rt be kannt wore. Zickde m mo lte n de Puute metnoch 
mih Fre ud un Fantasie de E ier aa n. 

Am Poschd aachmo rje wor dann >Eierkippe< aanjesaat. 
>Spe tz op Spe tz un Fott op Fo tt< woodte n de Eier 
jes tupp, un wäm si Ei dobe i kapott jing, dä moot e t 
avjevve. 

Je tz jingk e Strahle üvver de r Frau He mmersbach ehr 
a lt Jeseech, wie wann e t vun enem Engel jesträuf wö r 
woode . Me t Wihmot daach se aan e t Klörche, ehr e in­
zieh Mädche,- wa t wor da t för e Leckerche!,- dat dät 
immer kriesehe wa nn e t verlore ha tt , un de r Karli , ehre 
Jüngste , dat wor e Verwenntche, dä dä t et Klörche 
d ann ex tra zänke. Jl öcklije Puutezick! Wo wor se hin ? 

Met janz beso nde rem Ve rjnöje daach de ah l H emmers­
bachs aa n d ä Poschdaach, aan dem se wäje n dem 
schläächte Wedde r de Eier e n der Wo nnung su jot ve r­
stachen ha tte, dat se selvs nit mih woss te, wo se a ll 
wore. O e Puute ävve r wore n de re in ste Pättchessöke r. 
Se soken üvverall un fu ngen a lles Müjje lije : hingerm 
Schaaf - e ne Botzeknop p, e m Lampeschirm - e n d ude 
Fleech, ungerm Teppich - e paar D annenodele vum 
le tzte Chressfess un e n de Re tze vum Schäselong- der 
He mmersbachs e hr a lt Stoppei, wat se a llt z ick le tzte 
Winte r ve rmessen dä t. Ävve r schleeßlich hatten se, bes 
ob e i Schokoei, sämplije Eie r je fun ge. Et hatt bloß 
ke iner je me rk , dat noch e ins fäh le n dät. 

D at Schokoei b levv ävver och nit fö r imme r un iwich 
verschwunde . D at fung der Enge lbäät sill ich Monde 
späder, wie hä da t schwe re Schäse long bei Siek trok, 
weil hä aan der Steckdas en der hingerste H ött vum 
Wonnzemmer de Ve rlängerungsschnür fö r de Chress­
ba umkääze aa nbrenge woll . D at Ei wo r zwesche de 
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Kabe le je ro llt. wor lä ngs ra nzich woode un hing de m 
Enge lbää t je tz zermatsch un klevve ri ch an de H e mbs­
maue. 

D c Frau He mmersbach jrie me lte: »D at E rrennerunge 
immer esu schö n si n.« daach se un dan n. je t le id­
mödi ch , >> ävve r se dunn och je t wih! « U n dann schl eef 
se en e hre r Kircheba nk e n. 

Marita Dohmen 

Vör der Pooz 
Vum Schn ei jetz fre i si n D aach un Ka lle , 
Nor av un aan noch Jraupel fa lle. 
D e Son n kritt Kraff, kann Ies nit ligge , 
Taut a lles fo tt, vörbei die Zigge, 
Wo usje rö tsch mer o m Trottewa r, 
Yu m D ezember bes em Februa r. 

J anz höösch deit de Na to r sich reje, 
Me r süht de ehschte Yüjjel fl eje. 
Kann 't Frö hlingslüffje no jeneeße. 
D e Knospe he un d o a llt spreeße, 
Kevver un Ije l sin o pjewaach , 
Fifalde r fleeje wann 't Sö nnche laach. 

Noch fä hlt die Kl ö r vun de Bio me bungk , 
D och vö rsicht ich a llt ne Kro kus Jun k. 
Fraue o' m Wäch no h der Oste rmess, 
Kumm e n e m pooschbeste Frö hjohrsdress, 
Jung Lück em Swea tshirt , blau , rut ov jrö n 
Bränge Färvtup pe , ess da t n it schö n? 

Yö r Sonnestro hle avzokrijje, 
Li e t me r em Huus je tz a lles lijj e , 
Erus en e t Jrö n met a llemann , 
Wärmde jeneeße, fr uh , dat me r't kann. 

e Ma nn lä uf a llt e n koote Mäuche, 
Morje kä uf Schnuppespray si Fräuche. 

E rn Winte r su lang, b loß en der Stu ff, 
No we il a lles rus, we il aa n de Luff. 
Jetz ungerwägs Tant, Ühm un Pättche, 
D e e hschte Tour d is Jo hr me'm Rädche , 
U n h ingerd raan de Mamm un der Papp. 
Z e ije , wie jo t e t me ' m >>Ska te« klapp. 
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O p der Autoba hn stonn se e m Stau. 
Wei l a ll es fä ht , wann 't Lü ffj e su lau , 
Widde r ens en 't Fantas ia land . 
Dä Spass hä t mer s u lang n it je kannt. 
Ern So nnesching vör de Pooz zo jo nn, 
Mööch Jroß un Kle in , d at ka ' me r versto nn . 

Lang ha ' mer ve rmess, de So nn un e t Jrö n. 
Je tz levve mer op! Nä, wat ess da t schö n! 

Ingeborg F Müller 
Frei nach I . W v. Goethe, Fa ust f, »Vor dem Tor« 

Aprelwedder 
Treck de r Mante l us , hang in üvver de r Ä rm ! 
Et Sö nnche sching k, e t weed schö n wä rm. 
D er Wind hät de Wo lke fot tjeblose. 
D e Luff hä t o pje hoot ze rose. 
Mer me rk e t , d e r Summer es nit mih wick . 

Je neeß e t , et do rt blo ß e n koo te Zick ! 
Do kumm en a llt üvver de r Sonn e hre Wääch. 
Jroe un schwa tze Wo lke jefääch. 
Fl öck d äue n se de Wärmde fo tt 
Un maach en de r Dra um vum S umm er kapott. 

Spa nn de Pa raplü o p ! 
Jl ich trumme lt e t drop. 
Halt se jo t faß , 
Weil he en de r Jass 
De r Wind fooc h e re n , 
Ye rfängk sich dren , 
Bl ös dich ba l ö m 
O dder rie ß di ch e rö m. 

Ei Mo mentehe Jedo ld , e t je it janz fl öck, 
Da nn sin de Wo lke o p Siek je röck. 
Mer süht der Himme l blau un klo r, 
Su wie hä vör zehn Minutte a ll t wor. 

Maach de P araplü zo, e t es widder drüch! 
Wie flöck doch es u en Ränscho r ve rflüch. 
Trec k der Man tel us, hang in üvver der Ärm! 
E t Sö nnche sching k, e t weed schön wä rm. 

Margareta Schumacher 



Stiefmüttereher 
D o hinge rm Huus e m stell e Jade 
H atts d o zicklevvens Biome sto nn 
U n ka um Jed o ld, em Määz e t avzewade, 
Bes sich die e hschte opjedo nn . 

O v e t Narzisse, ov Vij ul e, 
U n wat em Frö hjoh r b lö ht un blö ht , 
E rn Summe r Ruse, Fle t te , Jladiule -
Die wore jet fö r di J emöt. 

Wie d ä ts do häje se un fläje, 
H a tts do och Arbe it sa t t vun frö h 
Bes spät! D och wor ne riebe Blötesäje 
D e r schö nste Luhn fö r a ll ding Mö h. 

U n d a nn , wie kunnt di H ätz o plevve, 
Wa nn S tiefmütt e reher bunt un fin g 
Ehr Kö ppehe r lu s un munter dä ten hevve 
Vurn D au bepä lt em So nnesching. 

H a tt ich a ls Jungjet jo tzemaache, 
B raa t ich en minger N ut zom Trus 
D eer, d a t d o jo kü nnts widder hä tzlich laache, 
Stiefm ütterehe r en minger Fuus. 

Wann och mänch J ohr z ickdäm ve rjange, 
Weil ich die Blö mcher bränge b rav 
Ern H ervs deer, weil di Hätz su draan je hange. -
Se d a nkb ar planze op di J rav. 

Hein z Thu/1 

Aus: Ming ehschte A ppelzien , e rscheint im O kto ber 
2006 im G reven Ve rlag Kö ln 

Et Fröhjohr 
Tari! Ta ra ! De r Lenz is d a! 
E s reje t s ich in der Na tur, 
über das Fe ld da talp der Buur, 
di e Vüj e l fi-fa- fle ute n, 
es rä hnt a us alle n Teute n1>. 
D at H o hn , es wird zu r Klucke 
un will sich niederhucke. 

Die Fraulück in de m H a use 
fäj en den Schmutz hina use. 
Beim Minsch , da zie ht d ie Lie be e in . 
Me r süht e n je tz nor noch zu Zwei' n. 
U n soll ich E uch sagen, wie d as geschah: 
De r Le nz is da ! 

Jean Jenniches 
(1894-1979) 

1) Kanne für Wasser, M ilch und andere Flüssigkeiten, 
unten breit, nach oben sich verengend; k annenförmiges 
Gefäß m it Henkel und breitem Ausguss, Küchengerät. 
(Wrede) 

Et Kummelijons-Hampelmännche 
Ming eeschte H e ilige Kumme lijo n wor vum Pesch ver­
fo lg! Mi e Schweste rche, dre i J o hr jünger, so llt och met­
gonn . Dat dä t sich e m Kreeg besser lo hne . Oe Mutte r 
ha tt a ld la ng vörhe r »ge hamste rt <<, e kle i Firkelche wor 
e ngekoch , jet Schuckelad fö r se lvsgemahte Pra lineher 
e m Schaa f, e t deckste wieße Kning geschl aach. Unse 
Vatter kunnt ke ine Besse dovun e ravk rigge, un der 

o hber mo ht e t Dier »ö rnb ränge << . wei l hä e t nit kunnt ! 

O e o hbere kome froge: Wa t wünschen sich dann Ühr 
»H eil ige Kinder <<? 

E t Wedder wor fö r ze kriesche. Naaß , usseli g, - durch 
a lle Rutte dä t e t trecke, weil mer a ld »fli egergeschä­
di g« wore---. D e r Va tte r ha tt ne ahle Fotoapparat. 
H ä dät vö rher a ld e ns e Bildehe maache, för späder. 
» Komm , treck zoeesch d a t Große a n - da t ge iht vör!<< 
S u stund ich d ann e m S pe tzedoch , wat noch vun der 
O ma wo r, mem wieße Kle idehe un Krä nzehe parat. 
»Laach e ns jet ve rha lde, wat soll d a t fö r e bedürlich 
Bild wäde? « Ich kunnt nit s te llsto nn! A m ga nze Liev 
dät et jöcke! !! >> H ä t e t Feebe r? Dann ka n n e t nit met­
gonn !« - un fl öck e n e t Wä rme! A lles wo r en einer 
Oprägung. 

Mer hatten domo ls »Op Bezugssche in« ne u Hampel­
männcher k räge. Jede r, dä e m Kreeg Kind wor, weiß, 
wat dat e ß . Wie hück ne O VE RA LL an e ine m Stöck, 
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blo ß för drunger ze drage. Lecker wärm un wollig 
wore n d e Ha mpe lmänncher un nit schlääch o m lange 
Schu llwäg em Winte r. Och prima e m Luffschutzke ll e r, 
we nn d es naa ks a ll es s tunde lang e n de r K ält soß o n 
wor am bibbere. Ä vver unger mingem seide Kummele­
jo nskle id ? Un ming Figur?- un dobei wor ich d och a ld 
zwölf! 

>> D a t H a mpelmännche bliev a n! « dä t d e Mamm be­
ste mme, »un och fö r de Kirch ! De r H e rrgott süht e n e t 
H ä tz un nit , wat e ine r am Liev hä t! « 

Ich hatt mich doch lang op dä D ag gefre ut - »un je tz 
so ll ich mer vörhe r a ld de r Dud ho lte?« A m ganze Li ev 
ha tt ich rut Flecke ... , da t d ä t jöcke, me r wood verröck ! 

En mingem neue Hampelmännche, Marke »Kriegs­
ware<<, woren Ho lzspie n me t e ngespo nne. Ich mööch 
e ns gä hn e Kind sinn , wa t d ann noch andächtig e ß, wa t 
laach e kann - un wa t s te llste iht .... 

Su ko m e t, da t mie Schweste rehe a lle in me tging. 
Ich log dohe im e m Bett un ha tt de »Masere<<. 

Woröm müssen et immer 
Lackschohn sin? 

Gaby Amm 

Wann ich meer minge Jung u n ming zwei Neechte be­
lore, weed mer immer k lor e r, wie flöck de Z ick verje it. 
Wo sin die J o hre jeblevve? Ess e t nit e hsch e paar 
Mo nd he r, wiese e n de Schul! je kumme sin? 
Mä nchm ol jitt e t d ann D äch , d o lie t mer sich en E re n­
ne runge zo röck fa lle, fö r se noch ens zo je neeße. Hück 
ess esu ne D aach. 

Ming jüngs te Neech ess op Besök je kumme. Su wie da t 
Weech jetz me t singe d re iu nzwanzich J o hre ussüht , ess 
et bes te mmp e D raummädche för su mä nche Poosch. 
Bai e insfünfu ns ibbe nzich jroß, la ng fl ahßblo nd H oor, 
staatse, schla nke Be in , die üvve rh aup nit m ih o phöre, 
e n achundress ijer Fijor un e Paa r freche dunke lbrung 
Kulle rauge, e n de nn e luute r kle in Düvelche r hin un he r 
höppe. U n jrad die brung Auge, en denne d e Dü ve l-

38.32 

ehe r och hück widde r ze Jang sin, hann e t me r aanj e­
do nn , rofe n E renn erunge en mer waach . 

E t H eike, die jroße Schweste r vum Ännche, su he iß d a t 
Kulle ra ugekind, j ingk me t zor Kumme lijun , e jroß Fess 
fö r die janze Famillich. »Die Jro ße<<, wiese och a llt e ns 
je ro fe woo dt , ha tt sich fö r d ä Fessd aach e wunderschö n 
lang wieß Kle id usjesook , e n däm dat Weech ävver mih 
wie ne Bunne la tz, dä r me r e t Ya tte runser durch de 
Rebbe blose kunnt , aa nplaaz e Kumme lijunskind. us­
sohch. Et H eike wor zo dä r Zick e spi ll e rieb Mädche. 
A ll die jot Ro tschl äch vun der Mamm , doch leever e 
Kle idehe me t Rüschj e r un Puffmäuche r zo ne mme, fö r 
jet mih Fazzung aan der Liev zo krijje, ko me nit be i im 
aan. It b levv bei däm schma le lange Kleid , d a t ussohch 
wie ne lange Sack, un fung sich Jo ttseda n k d odre n 
schö n. 

E t Ännche ha tt zo dä r Zick me t Kledasch noch nix am 
H ot. Eij entlich dä t it all dat aan , wat d e Ma mm im 
morje ns pa ra t Ia ht. H a upsaach kumod un robuss. Yö r 
a llem mooten de Scho hn stemme: nit zo eng, nit zo 
schö n un ö ntlich d recke lich . 

a tö rlich krää t it fö r da t jroße Fess vun si nge r Schwe­
ster och e neu Kle id. D e Mamm ha t je t Besondersch 
usjesoo k: e rusa baddemla ng Orjandikle id me t Spe tze 
un Lochstecke re i. Me t singe fl ahßblo nde H örche r, je ­
schnedde wie ne Bubikopp, d ä dunke lbrun g Auge un 
ene m F ijö rche, aa n d äm je na u aa n de richtije Pl aaze je­
noch wor, sohch it us wie e n lebendije Kä the-Kruse­
Po pp. Jetz fä hlten bloß noch e Paar Scho hn . Wat d ä t et 
bess zo su nem Kle idehe passe? E Paa r schwa tze Lack­
scho hn me t Fesselree mche r; un die woodten och je­
kauf. Domet d a t K le in aan d äm huhe Fessda ach en 
denne neu Schohn jo tlaufe kunnt , mooten d ie e bessje 
usje trodde wäde. E t Ännche woll e ijentlich nit esu 
rääch , un r icht ich jefeele n im die d ö r Din ger nit. Se 
dä te vi ll zo vill j länze un wore noch ni t e ns e k le i bes­
sje drecke lich. Ävver sing M amm d ä t it en die fing 
schwatze Lackschö h nche r e renpaasche u n leet it em 
Wo nnzemmer je t o p un av laufe. O p d ä m Parke ttba d­
d em jingk it a ll t janz jot, ävver e t Ä nn che woll unbe­
dingk die Scho hn noch drusse uspro beere. Kaum ha tt 



de Mamm it us de A uge jeloße, frößelten it sing Fößjer 
us de Schohn erus, drihten die Dinger me t enem Scha­
sewitt öm einhundertachzieh Jrad no h hinge, dat se nor 
noch vun de Fesselreemcher jehalde woodte, un leef o p 
Söck üvver der Wäschbetong vörm Huus. D o bei trok it 
die Scho hn met >>Klack , Klack« hinger sich her. 
Oe Mamm kunnt die dör Dinger jrad noch o hn e 
Schra mme rette. 
Su kom et, dat dat Klein die Scho hn am jro ße Fess­
daach vun singer Schwes ter aa nt recke moot , o hne dat 
se richtich e nj e laufe wore. 

D e Kirch wor bes o p die le tzte Plaaz voll , de Kumme­
lijunskinde r stundte met Kääze vörm Portal, un de Or­
je l wor jot jestemmp. Wo blevv b loß e t Ännche? lt wor 
der Mamm ens widder us de Auge je kumme. Metens 
leet e unjewöhnlich J er äusch vum Meddeljang her de 
Lück luuste re un ehr Köpp drihe. Met lautem »Klack, 
Klack« heelt e t Ännche em rusa Orjandikle id op Söck 
E nzoch e n de Kirch bes janz vörre, koot vörm Altar, 
wo sing Plaaz wor. 

E ndlich woren de Spetze vun dä widderlije Lackschohn 
op dem Steinba ddem avjerevve. Sing brung Kullerauge 
stro hlte met de Kääze ö m de Wett. D at hatt jo jrad 
noch jeklapp. Un die Schohn, me t avjewe tz te Spetze 
bes op e t Inle tt , jefeelen im jetz ri chtich jo t. 

Elfi Steickmann 

A us: Medden em Levve, G reven Verl ag Köln , 2004 

Et Mutterdaachsjeschenk 
>> Fritzje maach vöran, e t weed langksam Z ick, 
kumm fl öck, mer müsse n uns zaue. 

Morje hann mer M utte rdaach, 
mer jonn ne Struuß Maibiome kla ue. 

Ich weiß do ne Baum, em hingerschte Jade, 
die Biome , die sin e J edeech. 

Do sch nigge mer uns jeder ne Struß vun av, 
ne Püngel för dich un för mich. 

D a nn künne mer un s Jrösche lcher spare, 
un die paar Nüssele , die mer hann , 

die künne mer dann op der Maikirmes verfahre, 
un hann tro tzdäm jet för de Mamm. « 

>> Ich weiß nit , ov dat richtich esS,<< 
jov et Fritzj e dodrop ze bedenke, 

>>wenn mi T äscheje ld ni t reck , 
dann mööch ich a llt leever nix sche nke.<< 

>> Wat ess b loß metdir loss,<< fröch drop et Schängche, 
>> Do häss wahl kein Kurasch? 

U n häs do morje nix ze schenke, 
dann ess dat doch e n Blamasch. 

Un o p denne Biome, d o steit d och nit drop, 
vum wem o der wohe rr mer die hann . 

Un üvver su ne schö ne Struuß, 
do freut sich janz secher de Mamm. 

Ävver, wenn de nit wells, dann jo nn ich a lle in , 
ich kann nit mih lä nger waade , 

söns sin vie Heich zum joode Schluss 
noch ander e Pänz en däm J ade.<< 

>>No joot«, säht e t Fritzje, >> do bes minge Fründ , 
ich loße dich nit em Stech , 

do kanns der plöcke suvill wie de wells, 
ävver p löck nor jo ke in för mich. 

Ich well fö r ming Mamm kei n Biome hann , 
die us ander Lücks J ade stamme. 

Wann ich för de Mamm ni x Besseres hann , 
wat dä t ich mich do schamme.<< 

Se hann ihr die Biome nit jeschenk, 
se hann sich die Saach üvverlaa t. 

Et Fritzje ka uften vum Täscheje ld 
D er Mamm ne Ma ikevver us Schuke lad. 

U n och der Schäng hät die Biome nit jewollt , 
denn schießlieh wör dat jo jestolle. 

H ä hät der Mamm ne Jootsching jejovve 
För fünnef Mol Klütte e rop ze holle. 

H ä hät dä dann met Blö mcher bemo lt , 
dat hät in jo je t Möh jekoss , 
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wei l Mo le nit s ing Stärke wor, 
un dat hä t de Mamm och je woss. 

Un se hät s ich dodröm janz besonders jefreut, 
üvve r die Möh, di e d e r Schäng sich jemaa t. 

U n dat me t de Bio me hät in nie jereut, 
un hä hä t e t och der Mamm nit jesa ht. 

Et wor ne schöne Mutterdaach, 
un suja r e t Sönnche dät laache, 

als wollt et a ll Mütte r op de r We lt 
e n »Mutte rdaachsfreud« dome t maache. 

He/ga Nettesheim 

Huusputz 

Et wor Sonndag vör O stere , un Kääzmanns soße beim 
Meddagesse . 
»Männi«, säht d e Kääzmanns e beßge söß, »nimps de 
me r glich nohm E sse evve ns e m Wunnze mme r de 
Gadingen e rav?<< 
>> Waat? Hück, op d ' r Sonndag de Gadinge n e ra v­
nemme?<< 
»D ä! Ich han e t me r jo gedaach<<, lamenteete de Kääz­
manns, »et ga nze J ohr muß ich schufte un brassele un 
wäule. un we nn do e inem e ns jet he lfe sulls fö r e n 
Veede ls tund . dann ... << 
» o hör ävver bal o p! << schlog d ' r Kääzman n me t d ' r 
Fuus op d ' r Desch, »eß dat no widd er ne Sonndag he? 
Kanns de mich dann nit winnigste ns Sonndags me t 
R a ub esse loße? Jitz beß de a ld veezeh n Dag em 
Huusputz<<, bröllte d ' r Kääzma nn , »mer we iß jo nit 
mie h, wo me r s ich loße sull . D o se tze mer no hück o p 
d ' r Sonndag he e m Schlofzemme r un esse ze Meddag. 
Dre i D ag laufe n ich a ld mingem Bre ll no h , dä eß 
üvve rhaup nit mi e h ze finge . Ming Pief eß och 
ve rschö tt. En ke in em Ze mme r eß ne n O vven ahn . E n 
Zeidu ng kritt me r üvve rhaup nit mie h ze s in; do wäd e 
tirektemang de Sch ränk met usgeschlage. Ming Pantuf­
fe ie han ich zofällig e n d ' r Mülltonn widdergefunge. 
Ho l d'r Düvel dat Wiev, dat d ' r Huusputz opgebrah t 
hä t! << 
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Su trok üvve r Kääzmanns Sonnd ags-Med dagesse e klei 
G ewedder. Ävver nohm Pudding wore die Zwei sich 
doch esu wick klor, dat d ' r Kääzma nn nohm Meddags­
schlöfche evve ns de G adingen e rund e rne mme wullt. 

Wie de Kääzmanns nohm Spöle ehre Männ i met vil 
Möh wackrig gernaht hall , säht se: »O e Leider s tei t 
ald. << 

D ' r Kääzmann scho ll me m Kopp un daach: > e Mann 
e Woot< un klabaste rte de Lei de r e rop. 

»H a lt die Le ider ävver got faß! << reef hä vun bovven 
e rav. »Wat eß da t dann, ich kummen j o ganit besandie 
Stang? ! << knotte rten hä. 

»D an n s tell dich a ld op de Ziehe!<< me in t de Kääz­
ma nns. »D o häß die Gadinge d och och opge­
hange .. . hoch, do sche llt et!<< D e Kääzmanns leef un 
maht d e D öö r op. »Ü ch, de Tant Trautche; dat eß ävver 
ne tt! Wells de uns je t helfe kumme, me r s in em Huus­
putz?<< 

»Waa t? Hück op d'r Sonndag e m Huusp utz? Nä, ich 
ha n nit vil Zick, ich muß tirek widde r gon. Ich wullt d'r 
nor sage - dobei trok se de Kääzmanns e n de Köch 
e ren - , dat d at ganit stem mp me t d' r Fra u Zirvel e h­
rem Mann. dat dä frei eß kumme, dä muß doch setze. 
U n d ' r euburgs ehr San ne he eß e m Stadtwald gesin 
woode met e ne m Student. Su e ne junge Puut ! Un d ' r 
Quallmanns ehre Hungk eß üvverfa hre woode. Un de 
Fra u Quantius mä ht ehre Gemöslade widder zo. De r 
ehre Hubäät hä t doch alles versoffe. D a t da ug nit , wo 
esu e n offe Kaß eß. Do kann esu e n ä rm Minsch 
schufte wie e ne Weide, hä hät a ll es dro pgemaht. << 

»Nä , nä, Trautche, wat de nit sä hs!<< 

»lja, un de Lieve ns ... << 

Klabum, päng, paaf, »H öl p, auwie h .. . ! << 

»Ü jömmich, do eß jet passeet!<< 

»Trautche, ming Gadinge!<< 

Die zwe i Klaafmüler jöckte n e n et Wunnzemmer. Do 
log d ' r Kääzmann längde la ng om Bodd em. Que r üvver 
im de Leider, die om fl utschige Linole um usgerötsch 
wor. D e Messi ngstang met a ll dä Ringeleher wor im op 
d'r Ko pp gefloge. Vum Kääzman n selvs wor e t eesch 
nix ze sin. D ä wor vun d ' r verstöbbte Gading runds-



eröm e'gewecke lt. »Sag, häß de de Balangs verlore?<< 
uuz te de Tant Tra utche. 
»Wenn do nit flöck mähs, dat do he e rusk üß, do al Zei­
dung, do lebe ndige Plak a tsül , dann kann e t passeere , 
d a t ich de Balangs noch e ns ve rleere. Da nn beß do 
ävver dran! « 

Oe Tant Trautehe reef noch: » Verg nögte Fie rdäg !« un 
wor fott. Am andere Mo rge hät se dem Milchmann ve r­
za llt , d ' r Kääzmann wör widder esu besoffe gewäs, dat 
hä ungerwägs gäge en L antä n gelaufe wör, statt singer 
Fra u en beßge beim Huusputz ze helfe. 

J-leinz Weber (1909-1987) 

Aus: Kölsche VerzäHeher för Häre n un Mamsellche r, 
Ba nd 1, Greve n Verlag Kö ln , 3. Aufl. 1973 

Mie Mutter 
Wan n och mie Mutter noch fö r ande r Lück 
an jedem Werke ldag moot wäsche gon, 
e hr e ige Stüvvche kunnt zo jeder Z ick 
e n Son neglanz un Bl o me praach beston! 

Se hät gefäg, geniht un Strümp gestopp, 
se soß am Krankebet t vun un sem Kle in , 
un heelt em hä tste Leid noch huh der Kopp , 
wo se dä Mot he rno hm , weiß Gott a lle in . 

Wie wor d e blanke Köch genöglich doch, 
wan n op der Ovvetrumm 1> der Kesse l ruusch ; 
un ha tt mie Mutte r d ecke Gääsch2> gekoch, 
häl t ich met ke ine m Künningskind getu usch! 

Wann Samsdags vun Z i-Pitter schlog de Kl ock, 
e t Mutte r goddeskääzche str o hlt em Glanz, 
dann drog mie Mutte r a ld d e r Sonndagsrock 
un ging zor Bich me t Boch un Rusekranz. 

D a t sie uns H alt un Stütz em Levve wor, 
dat ha n meer Puute selde üvve rlaht, 
d a t wood uns en bedrövter Stund eesch klo r, 
wie meer se noh Malo te ha n gebraht. 

Wilhelm Hassdorf (1890-1962) 

Aus: Kö lsche Kinder, Ba lduin Pick Verl ag, Köln 

I ) Ofentromm el, pauken- oder kesselartiger Ansatz am 
alten zylindrigen Eisenofen; der Ansatz hatte ein be­
sonderes Loch für Kochkessel oder Bratpfanne, durch 
einen pfannenartigen Deckel mit langem Eisenstiel ver­
schließbar, bis zu Beginn des 20. Jh. in einfachen I-laus­
haltungen in Gebrauch. (Wrede) 2) dicke Gerste. 

Fröhling em Jade 
D er Fröhling stund vö r 'm Jadepözje ... 
l eb dät im winke: »Kumm eren!« 
U n sing Präsentehe r sin noch schöner 
Als wie ne jroße H aupjewenn . 

Et jrönt un spree ß an a lle Ecke, 
U n Tulpe kumme us der Äd, 
O e Ruse han all t eeschte B lättcher. 
E t Schnettlauch kütt , da t ess jet wät! 

Der No hber ess sing Ba nk am striche, 
E n Mä[l> ba ut e n der H eck et Neß, 
Wi e jot. da t och mi Stockvij ü lche 2> 
Schön wäß un nit verfrore ess ! 

J ras hä t de r Winte r üvvers ta nde 
-Noch e ns e beßje nohjesie ht-
Ming kle in jrön Wies, för drop ze setze, 
Mich op de r Summer freue liet! 

Noch ess e t nix me ' m Sonnesch irmche, 
E t F rö hjo hr fä ngk jo jrad eesch an, 
B e im Jrave , H acke, Un kruck zuppe 
D o ka 'mer a llt eens de nke dran. 

Ich freu mich üvver Katzekiesjer3>, 
Maijlöckcheblädder looren a llt, 
D och för o m Bä nkche >Probe-setze< 
Do ess e t noch e beßje ka lt. 

Wann Bäum un Strüch eesch widder b lö he, 
D ann ess uns We lt wie neu j eschmöck! 
Durch nix mih ess dann opze halde 
D er Fröh ling un mi Jadejlöck! 

Aus: Kölsche Sproch ess Hätzenssaach 

1) Amsel, 2) Goldlack, 3) Maßliebch en 

Ursula Ude 
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De J roß un der Biomemaat 

Le tz hann ich em Wocheblättche je lese, d a t d e r Blo­
me maa t om Nümaat widder e ns fö r e paar D ach opje­
maat hät. D obe i stund och e n ne m Artikelche, dat dä 
Maa t allt ärch, ärch a lt wör. Eesch wor hä aa n Zint 
Pa ntaljun un zick 1820 am Je rej unsdreesch. Un no hät 
hä e Stöck Nümaa t vör sich. J eweß hä t hä d o mih Zo­
lauf un et jonn och Lück drüvver, die no h' m J e rej uns­
dreesch nit hinjejange wöre. Ävver dä ahle , fründlije 
un s u räch j enöchlije Maat ess e t do nit mih. 

Frö he r d ä ten de Bio me händler ehr Ständ aan de r Ma­
ri esül o p nem Pla tz opste lle , wo rundseröm Bösch wor 
un dä esu jäjen de Stroß avjeschirmp wor. D e Bäum 
däte n e D aach drüvver belde un joven Schatte. Su wor 
dat Plätzje me t sin ge Bio me un Planze e richtich 
Fleckehe Nator. 

U ns Jross ess, wann e t Mai wood un dä Maat ko m, im­
me r ens dohinjejange. Se nannt in och nit Blomemaat, 
nä , fö r sei wor e t der Vijülchesmaat , wei l e n ehrer Ju­
gend zo der Zick om Wall de eeschte Vijülcher jeplöck 
woote. Bei un sem Spazeerja ng, vun dem mer de r 
Mamm imm er e Plänzje metbrahte, hatt se dan n e Ver­
zäHehe vum He in parat. Ich hann et noch hück e n d e 
Ohre. Ävver loß mer de Jroß doch selvs ve rzälle: 

>>D ä He in wor ne staa tse Poosch. Jesund un kräftich je­
baut. Met H äng, dä nn e mer aansohch, da t se zopacke 
kunnte. Och em Kopp fäh lte n et im aan nix. Si Vatte r 
ha tt e Bauj eschäff un d ä Jung wor im do en jode H ö lp 
un dä t in och a llt e ns jo t vertredde. 

No wor dä H ein en dä Johre, wo de Junge aa nfinge >Op 
Schnuut ze jonn<, wie mer sä t , wa nn se e ntdecke, dat 
et och noch ne andere Minscheschl ach jit. H ä karres­
seete n aan nem Mädche, d a t im zwor jot jefeel , dat 
ävver zwei Aanjewende hatt , die im nit mungen däte. 
Eeschte ns wor e t ne Blomejeck, wat jo aan sich nix 
Schlächtes ess, ävver dat it bei jedem Treffe met nem 
Strüßje bejröß weede woll, dat wor dem He in nit no h 
der Mötz. Si Vatter heelt in ärch koot me'm Luhn un 
dä Ö mstand , dat hä met singe ßlö mcher im mer un im-
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me r widder op dat Kind wade moot. Et kannt e infach 
kein Pünkli chkeit. 

No wor ens widder Vijülchesmaat un die zwei hatten 
sich aan der Mariesül för de r frö he O vend veravredd . 
Die Plaatz hatt dat Mädche met Bedaach usjesok. D em 
H ein ävver kom dat zepass. Hä d ach sich, dat hä aan 
dem Ovend womüjjelich zwei Fleeje met e iner Klapp 
schlage künnt. Hä hatt sich e Plänche usje daach un da t 
jing su: Pünkli ch zor fassjesatzte Zick wor hä am Platz. 
Si Mädche, no h singer Jewende , natö rlich nit. Hä dät 
fün ef Minutte un noch e ns sulang wade, da nn maat hä 
s ich o p Siek un pos teet en sich su hinge r nem Bio me­
s tand, dat hä nit jes inn weede kunnt. No wollt hä 
avwade, wat dat Mädche aanste lle wöd, wann hä nit do 
wör, wann it kom. Viileich d ä t e t sich beim Wade jo och 
e ns aa nloore , wat Biome kosten däte un dann späde r 
sich je t met si nge Wünsch bescheide. 

Wie hä no su do stund, b levv et nit us, d a t die Verkäu ­
fersch aan dem Bio mestand o p in o pmerksa m wood un 
e ndlich frochten , ov se im he lfe künnt , un su komen se 
e n der Kali. Un süch, dem Hein wor dat ja nit su Un­
räch. Hä ha tt e t nämlich me t 'nem proppe re junge 
Mädche zo dunn , dat im vum eeschte Augenb leck aan 
jefeel. Bio Auge bletzten in aa n, fing H ö reher krüsel­
ten unger nem Koppdoch e rus, rude Leppe konkurree­
ten me t rude Bäcke lcher un och alles andere, wat dozo 
jehö t , stoch im tire k en de Auge. Och dem Mädche 
schung dä Poosch zo jefalle , Kundschaff wor kein d o 
un su jov ei n Woot et andre. Se vers tundten sich präch ­
tich vun Aanfang aan. Wie et je t aan zo drö ppe fing, 
sta llte n se sich, wie selvsverständlich e n dat kle ine 
H ö ttche unger dem D aach. Dat e t d o je t e ng wor, maa t 
inne beidse nix us. 

Su verjingk de Zick un op e imol feel dem H ein si 
Rangdevou e n. Wi e hä vörs ichtich ö m de Eck durch de 
Bösch looren dät, wor vun sin ger Ve ravredd ung na tö r­
li ch nix mih zo sinn. Kei Wunder, wore n doch dreivee­
de l Stund verjange zick dä m se sich treffe wollte . Hä 
daut si schläch l ewesse o p Siek un jov sich dran, dem 
Blo memädche beim Enrühme zor Hand ze jo nn. D at 
leet in jän jewäde un och jäjen e n Verav reddung a m 



Woche nengk unger de m Stä tz vum D enkmol o p dem 
He umaat ha tt it nix enzowende. 

D at e t be im Jo nn der Foß je t na htrecke n d ä t , maa t 
de m H e in üvverha up nix us. Bio me broht et nit , die 
ha tt e t de rhe im e n der Jädenere i selvs jenoch un dat e t 
jän je t Sößes schnuppen d ät , dat b raht in üvver koot un 
lang . dozo, it no r noch a ls si söß Z uckerschnüssje 
aa nzespreche.<< 

D o me t wor de Jro ß met e hrem Ve rzäHehe am E ngk . 
D at se m et B io me jo t Bescheid woss, beim Jo nn Le ich 
humpelen d ä t und bei sößen Kro hm nit »Nä<< sage 
kunnt, hätt uns e ij entlich a llt d omals zo denke jevve 
müsse. Zomo l unse frö h versto rve Jro ßvatte r me t V ö r-

. name >H e in < je he ißen ha tt. 

Toni Buhz 

Vijülcher 
Ne Man n, dä nett eß , un wer mööch wal nit ne ne tte 
Kääl sin , d ä brängk si nger M utter, singer F rau ov 
singem M ädche jitz e Vijülchestrüßge met. H ä kri tt 
bestemmp e lecker Bützge doför, denn nix mäh t mih 
Freud, un n ix döff söße r wie su e Vijülchestr üßge. 

S u kü tt e t , da t och der H är Schmitz e ines D ags no h 
Hus kütt , op de A kte täsch klapp un för sie Thresge 
säht: »Wa t han ich he fö r 't Leevge?<< 

Et Leevge weiß Besche id . It stra hl t üvvert ganze Ge­
seech , läu f flöck e t kle inste Väsge us dem Schaaf ha lle , 
för dat Strü ßge d ren zo zorteere. Et Leevge schnubbert 
e ns höösch dra n un säht no r e i Woot: »Fröhj o hr <<. U n 
et hööt sich ahn , a ls wann im ne Ste in vum H ätz fee l. 
D at Bützge e ß fä llig. >>D anke schö n , Mann. H äßte da t 
selvs gep löck?<< >>Nä, nit selvs geplöck, ävver selvs ge­
ka uf.<< 

J o , frö hter. Fröhter, wie der H är Schmitz noch ne kö l­
sche Fetz wor un op der Stroß e rö mgesträuv eß, do eß 
hä jed F r öhjo hr met d ä andere Junge un Mädcher 
na hm Förtche Vijülcher stri tze gegange. E n der Kase­
matt waren de Zalda te, die Ääzebälg, e tableet. E rn 

Förtche d ä te n se exerzeere. Mer hoot der Spieß kum­
mandeere. U n en Waach war dagsüvver do. Die paßten 
scharf op, dat kein er üvver d ä Stache ldro ht klemmen 
dät. Ävver wat bedück ald su e ne Stacheldra ht , wat be­
dück üvverhaup ne Ba um, e n Mor, e n Britz fö r ne köl­
sche Pa nz, wo d ä kle mme kann wie e Ääpche. E n Fönf 
en der Botz ov em Schütze !, d o me t muß mer evve ns re­
chene. 

D at Vijülchestrüßge wood deck un decker. Bis o p eimol 
e iner reef: >>Fuffzehn! D e Waach kütt! << Se gin gke noh 
a lle Sigge kaaschte, un mänche Botz blevv a m Stachel­
droht hange. Wer geschn app wood , moot met en de 
K asema tt , Stivvele wichse, bis de r Sp ies zofridde wor. 
U n d a t wollt jet he ische. U n d a nn kräg hä e n Ääzezupp 
zo esse, äavver e in , wo der Löf fe l dre n steche n blevv. 
Ä äzezupp koche, da t konnten se, de Ääzebä lg, nor fö r 
ne kle ine Kindermage wor et e schwer Stöck A rbeid, su 
ne D eller zo verdröcke, besonde rsch d ann , wann am 
selve Dag och zohus en Kump met Ääzezupp o m Desch 
stund, wat ganit su seide n vörkom . 

U n späder, wie der H är Schm itz met singem T hresge 
karresseeten , do ware n se H ängehe en H ängehe nohm 
Bösch gega nge, für Vijülcher zo söke. H e un do un do 
un he . U n da t Bütze kam d ann ganz vun a lle in. Wa'mer 
d ann ä lde r weed , hööt da t Vijülchesöke vun selvs op. 
A u wih , mie R he uma ! U n ne H exescho ß weil mer och 
nit riskeer e. Mer eß me t ander Wööt vörsichdiger ge­
woode. U n och je t st ief lans e in Siek. 

U n esu geit mer ent Blomegeschäff un liet sich e 
St r üßge en Seidepapeer enpacke. Ov mer kä uf der Blo­
mefrau e in av, d ie unger nem bungke Scherm setz, 
meddse n en ehrer Blomepraach - e m A ugebleck sin e t 
Tulpe , A nemo ne , Moßhaldeleevger, Priemele , Kätzger, 
Oste rklocke, Schlösselb lo me un dann na törlich Vijül­
cher. E t eß e Bild för zo ma le. U n de A uge v un der ahl , 
ne tte Bio mefrau sin genau ese b io , wie ehr Vijülcher, 
do en der G laskump , wie der Frö hjo hrschhimmel, dä 
sich zum wievi ld ausendste Mol üvver Köll e spa nnt. 

L is Böhle (1901-1990) 

A us: Kö lle , ming Welt, A lbert Vogt Verlag 
St. Goar/Köln, 1979 

38.37 



Schötzezog 
Trit t doch n it immer en de Sot! 
Wa nn weesch do J ung ens klag? 
Mer hät jo för ding Tribbelei 
R ack Auge nit genog. 

Beß ste ll! Ich hören ald e n Trumm! 
Eß da t en Fahnespetz? 
De Sonn, d ie meint e t wi rklich got , 
wat eß dat fö r en He tz! 

Trumm trum m! Paß op , e t Fedderveh, 
do schwenk et öm de E ck, 
derhinger kütt de Bloskapell , 
die Kääls sin wie geleck. 

De Adj utante huh zo Päd , 
die rigge no vörbei. 
Kumm bei mich, dat kei Päd dich tritt , 
e n Unglöck eß noh be i. 

Hach! Süch dä Fändetschwenker an, 
bat bes noh ' m zwe ite Stock 
wirf hä de F ahn un fängk se o p, 
hä hät sich kaum gemock 1>. 

De junge Schötze kumme n eesch, 
adrett , em wieße Hemb , 
wann ich däm Prinz sing Mutter wör 
hät Freud ich hück bestemp. 

Der Schötzehaupmann eß ald do , 
der Broderme iste r och, 
da nn kütt marscheet en Schrett un Trett 
der ganze Schötzezog. 

Veer Päd! Hurra der Künnin g kütt 
en singer Equipasch. 
Om Wage schöckelt huh de Krun, 
mer süh t , dä hät Kurasch. 

Links nevve n im sing Künningin 
e t Diadem hät op. 
Dat Kleid koß sing dreihunde rt Mark, 
do wedden ich je t drop. 
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Et kumme noch der Wage mih 
Me t Biome schön verzeet, 
e t sin wahl Schötze, die mer hück 
besondersch es timeet2>. 

Vörbei! Vi ll Wagen un G edrängs. 
Flöck, gevv mer jetz de Hand, 
sö ns rieß dä Minschewäul d ich fot t. 
Do sinn ich och de Tant. 

Wat, Kä tt , da t wor ne Schötzezog! 
Sag, küss do hück noh 'm Zelt? 
Der Schötzeball , dat eß fö r mich 
Et schönste op der Welt. 

Joseph Klersch (1893-1969) 

Aus: Dag un D ra um, Stimme n der Landschaft Band 9, 
1960 

1) gemuckt, bewegt, 2) ästimieren, hoch schätzen 

Herausgeber : He imatve rein Alt-Köln e. V. zur .Pflege kölnische r 
G eschichte, Sprache und Eigenart · Vorsitzender: Wilhelm Reisdorf, 
Liegnitzstraße 5, 50737 Köln · Verlag: Heimatverein Alt-Köln e. V. · 
Redaktion: Reda ktionsgruppe Krune un Flamme . Koordination: 
Werner Kürten · Gesa mtherstellung, Anzeigenverwaltung und Ver­
trieb: Böhm Mediendienst GmbH, Hertzstraße 2a, 50859 Köln · Kon­
ten des Heimatvereins: Stadtsparkasse Köln Nr. 266 2013 (BLZ 370 
501 98) · Kre issparkasse Köln Nr. 32 625 (BLZ 370 502 99) · Ein Be­
zugspreis wird für »Krune un Flamme« nicht erhobe n: e r ist im 
Mitgliedsbeitrag des Heimatvereins enthalten. 

Internet: www. heimatverein-alt-koeln.de 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion gesta//et. 

Bildnachweis: Seite 1: Wol fga ng D icke; Seite 8: privat; 
Seite 10: R alf Cöl n; Seite 12: privat; Seite 13: Christo­
for id is; Seite 16: Heinz Bauer; Seite 20: Rhe inisches 
Bildarch iv; Seite 24: Walter D ick, mit freund li cher G e­
nehmigung von Fra u Dick; Seite 26, 27: priva t , Archiv 
des Festko mitees Kötner Karneva l. 



Das originale Kölsch nach 
AdamWrede 

Eine Kurzfassung des 
Wrede mit zahlreichen 
neuen Wörtern als 
Handwerkszeug für alle, 
die sich beim Lesen, 
Schreiben und Hören 
schnell, kompakt und 
zuverlässig informieren 
möchten. 

• etwa 30.000 Einträge 
• Hochdeutsch - Kölsch 

Kölsch - Hochdeutsch 
• mit den wichtigsten 

grammatikalischen 
Basisregeln 

• Schreibweise nach 
Adam Wrede, der 
fast alle Kölschautoren 

folgen 

Peter Caspers 

lhOpKölsch 
Das Wörterbuch 

Kölsch - Hochdeutsch 
Hochdeutsch - Kölsch 

Grevcn Verlag Köln 

Peter Caspers 
Op Kölsch. Das Wörterbuch 
Kölsch - Hochdeutsch 
Hochdeutsch - Kölsch 
574 Seiten 
Format 17 x 24 cm 
Leinen mit 
Schutzumschlag 

19,90 Euro 
ISBN 3-7743-0380-0 

~ GREVEN VERLAG KÖLN 
Einfach schöne Bücher 

reven Verlag Köln· Neue Weyerslr. 1·3 · 50676 Köln · Tel. 022 1/2033- 16 1 ·Fax 022112033- 162 · www.Greven-Verlag.de 




